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Ein Kabinett v. Schleicher.
Papens Verzicht . - Die Wirtschaflsfragen im Vordergrund , Zurückstellung der innerpvlitischen Streitpunkte.

Berlin , 2. Dezember.
Reichspräsident von Hindenburg erteilte dem

Neichswehrminister , General der Infanterie von
Schleicher» den Auftrag zur Neubildung der
Reichsregiernng . von Schleicher hat diesen Auf¬
trag angenommen.

General o. Schleicher hat sich sofor mit den Persönlich¬
keiten in Verbindung gesetzt, die er für ein Kabinett in Auf¬
sicht genommen hat . Schon jetzt steht fest, wie von unterrich¬
teter Seite ausdrücklich betont wird , dag er das Reichswehr-
Ministerium behält.

Im einzelnen erfährt man zu der Betrauung Schlei¬
chers Folgendes : Donnerstag abend und Freitag früh hat
der Reichskanzler von Papen  dem Reichspräsidenten
ausführlich Bericht erstattet über seine Ansicht zur politischen
Lage.

von seiner
eneral von Schleicher

Er bat davei selbst den
Wiederbetrauung abzusehen und den
mit der Bildung des Kabinetts zu beauftragen.

Dabei ging er von der Erwägung aus , daß er seine
Person hinter den Erfordernissen der augenblicklichen poiili-
Ichen Lage zurückstellen müsse. Er hat seinen Vorschlag mit
der Erwartung begründet , daß eine Entspannung der poli-
>ichen Lage eintreten werde um General von Schleicher die
Regierungsbildung zu ermöglichen . — Weiter gab Reichs¬
kanzler von Papen der Hoffnung Ausdruck,

>aß man mit einem Kabinett von Schleicher ohne Kon¬
flikt mit dem Reichstag auskommen wird.

„Nur schweren Herzens .-
Weiter wird von unterrichteter Seite betont , daß der

Reichspräsident  erst nach längerer Ueberlegung und
nur schweren Herzens dem Vorschlag des Herrn von Pa-
m  zugestimmt habe, si ch von i hin zu trennen.  Der
Reichspräsident hat Herrn von Pap,en seines Ver¬
trauens  versichert und ihm den wärmsten Dank für die
Arbeit seiner Regierung ausgesprochen . Er glaubte aber,
sich den Erwägunge » nicht verschließen zu dürsen . die Reichs-
lauzler von Papen >hiii vargetragen hatte und alle persön¬
lichen Auffassungen hinter die sachlichen zurückstelle» zu
müssen. Deshalb hat er den General von Schleicher mit der
Kabinettsbildung beauftragt.

/

Oie Ministerliste.
Das Kabinett von Schleicher wird voraussichtlich folgen-

dermaßen aussehen:
Reichskanzler und Reichswehr : General o. Schleicher.
Aeußere «: Freiherr v. R e u r o l h.
Inneres : Dr. Bracht.
Finanzen : Graf Schwerin von kroflgt»
Justiz : Dr. Gärtner,
Verkehr und Post : Elz von Räbenach.
Offen sind die drei Wirtschasts mini stellen,

ollo das eigentliche Wirtschaftsministerium , ferner das Er-
nü!>ru »gs - und das Arbeitsministeriuin . Ueber die Besetzung
dî er drei Posten soll wegen der besonderen Bedeutung , die
lliucn zukommt , noch eine sorgfältige Klärung herbeigesührt
werden.

Reichskommissar für Preußen
wird aus Grund der Fassung der ursprünglichen Notver¬
ordnung automatisch der neue Reichskanzler.  Dage-
*e|i nimmt man in unterrichteten Kreisen nicht an . daß
Archsminister Bracht die Stellvertretung des Reichskom-
wlisars bci,ä ' . weil die Leitung beider Aemter schon rein
"rbritsnäßig cine zu große Aufgabe ist. auf daß sie von
k»>er P - r>önl chleit geleistet werden könnte . Als Stellvertre-
>e, des Neichskominchal - für Preußen wird also voraus-
ochil ch ein neuer Mann ernannt werden . In politischen
«reise» rechnet man damit , daß General von Schleicher di«
Kabinettsbildung gelingt
. Allerdings werden die Verhandlungen — schon wegen
Orr wirtschaftliche» Rlinistcrien — voraussichtlich einige
-rage dauern . Die Ernennung des Kabinetts wird erst er-
wigeu. wenn e» in allen Einzelheiten feslsteht.

General der Infanterie Kurt von Schleicher ist am
7. April 1RR2 in Brandenburg geboren. 1900 wurde er
als Leutnant in das dritte Gardcrcgimcnt zu Fuß einge¬
stellt und 1909 zum Oberleutnant befördert . Rach Besuch
der Kriegsakademie von 1910 bis 1913 wurde er 1913 Haupt¬
mann und im März 1914 zum Großen Eeneraistab komman¬
diert . Hier arbeitete er auch im Kriege . Er hatte besondere
Aufgaben an der Eisenbahnorganisation , die der damalige
Oberstleutnant Grüner leitete . Mit der Revolution lam er
nach Sachse». Dort war er cs, dessen Auftreten am 34. 12.
1918 die Lage für die Regierung rettete . Seitdem stand er
wie schon im Kriege in einem besonderen Bcrtraucnsverhültnis
zu General Grüner.

Kurt von Schleicher wurde am 1. Januar 1924 Oberst-
leutnant , im Februar 1926 Abteilungsleiter im Re 'chswehr-
ministerium und bald daraus Oberst , 1929 Generalmajor . Am

1. April 1929 übernahm er als Ehe ) oas »eugeouoeie :vc>
nisteramt im Reichswehrministeriui ». In dieser Stellung wnroe
er am 1. Oktober 1931 zum Generalleutnant befördert . Schick-
chcrs Aufgabe mar cs . d i e R e i chs w e h r frei von par¬
teipolitischen Einflüsse»  als machtpviitisches Instru¬
ment des Staates zu erhalten . Der Konflikt  zwischen ihm
und seinem Minister Grüner nach der Auflösung der national¬
sozialistischen SA - und SS -Formationcn , der schließlich z»m
Sturze Eröuers  führte , ist bekannt . Das Vertrauen
des Reichspräsidenten berief dann ihn an Stelle Gröncrs.
Anfangs Juni 1932 auf den Posten des .Reichswehrministers
im Kabinett von Pape ».

Der neue Reichskanzler ist halb hanseatischen, halb west¬
fälischen Blutes . Sein Urgroßvater fiel als Regimentskom¬
mandant im Jahre 1815 beim Sturm auf das Dorf Ligny.
Dessen Sohn , Ludwig von Schleicher, war gleichfalls Offi¬
zier, ebenso wie der Vater Kurt von Schleicher, der 1870 bei
St . Privat als 1? jühriger kämpfte und frühzeitig als Oberst¬
leutnant starb . Von mütterlicher Seite her stammt Kurt von
Schleicher ans einer angesehenen Dan ; ger Kaufmannsfamilie.

Hugeuberg beim Reichspräsidenten;
Der Führer der Deutschnationalen Polkspartei , Geheim-

rat Dr . Hugenberg , hatte Freitag nachmittag eine Unterre¬
dung mit dem Reichspräsidemen.

NSDAP gegen ein Kabinett Schleicher.
Weimar , 2. Dez . Auf Befragen teilt die Pressestelle der

RSDAP . mik, daß die NSDAP , jegliche Tolerierung des
Kabinetts von Schleicher klar und unzweideutig in Ueber-
elnstimmung mit ihrer bisherigen Haltung ablehne.

Diese beziehe sich auf den von Adolf imitier zur Lösung
der Regierungskrise verbreiteten Vorschlag , der allein den
einzig mögliche » Weg aufzeige , ein Kabinett der nationale»
Konzentration zu bilden , das gleichzeitig durch de» Wille»
des Volkes untermauert und von ihm getragen werde.

Oie Ernennung der Minister.
Anschließend die erste kabinettssihung . — Dr. Luther ln

Berlin.
Berlin . 3. Dezember.

Unabhängig von einer Einigung über ein einheitliches
Wirtschaftspragramm wird im Lause des heutigen Sams¬
tags die Ernennung der neuen Minister durch den Reichs¬
präsidenten erfolgen . Inzwischen ist auch Reichsbantpräsident
Dr . Luther i» Berlin eingetrossen

von der Einigung über das wirtschastsprogramm wird
die Besetzung de« wirtschasts - und des Ernährungsministe,
rium » sowie des Reichsarbellsminlsteriums abhängen . Da»
neuernanntc Reichskablneli wird gleich nach seiner Ernen¬
nung eine Kabineltssitzuna abhalten , in der Reichsaustenmi-
nister von Reurath Bericht über Gens erstaiten wird , von
Reuralh r»!st Sonntag abend nach Genf . An der kckbineti»-
slhunu auch Reichsbankpräsident Dr. Luther teilneh-
men. ■>

Am Freitag haben zwischen den bisherigen Reichsmini-
. stern von Braun (Ernährung ) und Warmbold (Wirtschaft)

Verhandlungen über ein einheitliches Wirtschastsprogramm
stattgefunden . Sollten diese Verhandlungen zum Ziele füh¬
ren . so würden diese beiden Minister auch dem Kabinett
Schleicher angehören , von Schleicher hatte am Freitag Be-
svrechungen mit Otte vom Deutschen Kewerkschaftsbnnd.

I .Habermann vom DHV . und Leipart vom ADGB . Für den
Posten des Reichsarbeitsministers wird Bernbard Otte ge¬
nannt . Als Reichskommistar für Arbeitsbeschaffung kommt
nach wie vor Landrat Gereke in Frage.

Oie Aussichten
In giitnnterrichteten Kreisen nimmt man an . daß das

Kabinett non Schleicher mit dem Reichstag eine Verabre¬
dung dahingehend wird treffen können , daß sich der Reick, >-
tag über Weihnachten vertagt , um üem Kabinett Zeit für
die weitere 'Ausgestaltung seines Arbeiisprograrnms zu
lassen. Man hat die Hoffnung , daß eine solche Vereinbarung
gelingt Entscheidend hierfür wird eine Anssvrache zwischen
dem Reichskanzler und dem Reichstagsprälidenten Göring
sein Schleicher würde es sicherlich aerne leben , wenn SU
gerwald als Arbeitsminister in dag Kabinett elntreten
würde . Es ist aber unwahrscheinlick , daß Stegerwald diesen
Bolten übernehmen wird , zumal zwisck>en ihm »nd Warm-
bald lm Kabinett Brüning Differenzen bestanden , die nicht
zulrbi zu dem damaligen Rücktritt Warmbvlds geführt
hatten.

Lösung der preußenfraae?
Aber nicht im Kampf gegen die Parteien . — Schleicher sucht

friedliche Regelung.
Berlin . 3 Dezember.

Bei der Betrachtung der Innenvolitik d»g neuen Kabl-
Tief(s muß man davon ansgehen , daß Freiherr van Gaul
von seinem Pasten scheidet und an seine Stelle Dr . B r a ckt
treten wird Darin tritt die enge Verbundenheit der preußi¬
schen Frage mit der Reichsinnenpolitik deutlich In die Er¬
scheinung.

Rach Auffassung politischer Freise wäre es nicht ausge-
Icklolien. daß sich eine Regelung finden läßt , durch die eine
Personalunion zwischen dem Reichslnnenminlster nnd dem
preußischen winlsterpräsidenien herbeigesührt wird . Ein
solcher versuch wird , wenn der neue Reichskanzler ihn
unkernimmi , aber sicher nickt ln der Farm einer nenen
kampsclinno tu den Parteien dvrchgekühri werden , vlel-
mebr muß sich die inncnpoitiisch vernbiguna . die General
non Schleicher »„strebt. ganz logisch auch aus die preußische
Frone erstrecken.

Es wird deshalb angenommen , daß die weiteren Ner-
Handlungen mit den Nationalsozialisten auch sie umfassen



IDir Mord an dem VrlistrZ- er.
Der Täter von seiner Mutter überrascht.

Frankfurt , 3. Dezember.
Der Mörder des Geldbriefträqcrs ln Frankfurt , der

Schlosser Knirsch , konnte in Wiesbaden bei einem Freunde,
zu dem er sich qcflüchtet hatte , verhaftet werden . K. war
vor mehreren Wochen von der Autoschlosserei entlassen
worden . Seit dieser Zeit hielt er sich bei seiner Mutter auf,
die zusammen mit ihrer Mutter in Dornheim wohnt.
Knirsch ist vorbcstrast und hatte in der nächsten Zeit einen
Termin wegen eines Raubüberfalles zu erwarten . Als der
Keldbriefiräger Hofmann der alten Frau Knirsch die Rente
in Höhe von 24 .50 Mark ausgezahlt und das Haus bereits
wieder verlassen hatte , wurde er von Knirsch nochmals in
die Mahnung zuriickgerufen.

Der Beamte ging auch in die Mahnung , wo er sofort bei
Sekreten de« Zimmer « von Knirsch niedergeschossen wurde
vte Kugel aing oberhalb de« linken Backenknochen« in den
Kopf und führte innerhalb weniger Minuten den Tod de«
Beamten herbei . Der Täler raubte dann die Tasche de«
Beamten au « und verbrannte die Postanweisungen und
sonstigen Papiere im Küchenherd.

Don dem Zimmer , wo die Tat geschah. bis - zur Küche
führen Dlutspuren , auch wurde im Kohlenkasten in der
Küche eine leere Patronenhülse gefunden . Auf den Küchen-
tisch hatte Knirsch einen Zettel gelegt : „Verzeih mein«
Sünde , es grüßt Dich Dein Willi . Lebe wohl !"

Die Mutter de« Mörder », die während der Tat nicht zu
Hause war . kam hinzu , al » der Beamte in den letzten Zügen
am Boden lag . In diesem Moment stürzte sich Knirsch aus
die Arau und schlug ihr eine Borplatzmatte um den Kopf.

• • Jranffutf a . M . (Schumann - Theater , n n o i*»
für «.) Die mit 40 000 Mark Kapital arbeitende Schu¬
mann -Theater GmbH . In Frankfurt a . M .. die das Sch ».
mann -Theater gepachtet hat und erst seit Mai ds . Fs . be¬
steht. ist in Konkurs gegangen . Der Grund zum Zusammen¬
bruch soll darin liegen , daß das Unternehmen etwas zu groß
aufgezogen war und die Fälligkeiten für die Verbindlich¬
keiten zu kurz gestellt waren . Von den Verbindlichkeiten
in höhe von ca. 550 000 Mark sind über 500 000 Mark be¬
zahlt . der Rest besteht In höhe von ca. 150 000 Mark aus
Vorrechtsforderungen . Die Aktiven sind nur gering : aus
diesem Grunde war ein Vergleich nicht möalich . und auch
wegen der höhe der Vorrechtsforderungcn (Eigentumsvvr-
behalt ) wäre durch einen Vergleich nicht viel gewonnen . Ob
man allerdings zu einem Zwangsvergleich kommen wird,
Ist erst in den nächsten Tagen abzusehen . Der Theaterbe-
trieb wird aufrecht erhalten.

• • Gelnhausen . (Großfeuer in Durgsoß .) Aus
noch ungeklärter Ursache brach In der Scheune des Land¬
wirt « Johann Fauler In Burgjoß Feuer aus . Das Feuer
fand an der mit Erntevorräten gefüllten Scheune reichlich
Nahrung und griff auf die angrenzende Scheune des Land-
wirts Josef Schreiber über . Beide Scheunen wurden voll¬
ständig vernichtet.

• * Limburg . (CE In Greis stürzt sich aus dem
F e n st e r .) Einer der ältesten Einwohner de« benachbarten
Eschhofen , der schon lange Zeit leidend war . stürzte sich vom
dritten Stockwerk seine« Hauses In den Hof . Er starb an
den Folgen der erlittenen Verletzungen.

• * Limburg . (Sic DIllenburger Unterschla-
ungen .) Die Berufungsverhandlung Im Prozeß ' Zwanzig,

«r zum .Schaden der Staatlichen Kreis - und Forstkasse Dil-
lenburg 200 000 Mark unterschlagen hat und zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt worden war . findet am 10. Januar vor
der Großen Strafkammer In Limburg statt . j

• • Diez . (D e r l a g s w e chs e l.) Das altbekannte Der-
lagsunternehmen von h . Ehr . Sommer , Ems -Diez -Lim-
burg , hat nach Uebernahme des „Limburger Anzeigers " In
Limburg nun auch den von der Diez-Emser Verlagsgesell'
lckxifi herausqegebenen „Diezer Anzeiger und Bad Emser
Anzeiger " übernommen und mit seinen Verlaaserscheinun-
gen „Diezer Zeitung " und „Emser Zeitung " vereinigt.
Gleichzeitig hat der Verlag der „Rheinisch -Raliauischen
Tageszeitung " (Rohr ) In Oberlahnstein den von W . Thiel¬
mann . Diez , herausgegebenen . Rhein - und Lahnanzeiger"
Nastätten und Oberlahnstein übernommen

Rundfunf-programme.
Frankfurt a. M . und Kassel (Siidwestfunk ).

Jeden Werktag wiederkehrend« Programmnummern : 6.15
Wetter , anschließend Gymnastik I; 6.45 Gymnastik II ; 7.15
Weiter , Nachrichten : 7 .20 Konzert ; 8.20 Wasserstands-
Meldungen; 11.4b Zeit , Wirtschaftsmeldungen , Wetter ; 12
Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14 Nach¬
richten; 14.10 Werbekonzert ; 15 Gießener Wetterbericht;
15.10, 16.50, 18.15, 19.15, 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter;
17 Konzert.

Sonntag , 4. Dezember : 6.35 Hafenkonzert ; 8.15 Choral-
Aasen ; 8.30 Morgenfeier ; 9.30 Stunde des Chorgesangs;
10.30 Konzert der Preisträger ; 10.45 Finnische Musik ; 11.30
Vachkantate ; 12.05 Mittagskonzert : 13.05 Schallplatten ; 14
Zrhnminutendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden;
14.10 Stunde des Landes ; 15.05 Länderfußballspiel Deutsch¬
land — Holland ; 15.40 Gedichte von Agnes Ernst ; 16
Konzert ; 18 Von der Winterhilfe , Gespräch ; 18.25 Vergnüg¬
lich«» Zwischenspiel; 18.55 Europäische Denker : Edmund Hus-
serl, Vortrag ; 19.20 Sportnachrichten ; 19.30 Jagd nach dem
neuesten Buche, Vortrag ; 20 Funkfahrt ins Blaue ; 22.20
Zeit . Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.45 Nachtmusik; 23 .30
Höroericht vom Sechstagerennen ; 23.45 Fortsetzung der Nacht¬
musik.

Montag , 5. Dezember : 15.20 Krisis In der deutschen
Mädchenbewegung , Vortrag ; 13.25 Von Tränen , Perlen und
Opalen , Vortrag ; 18.50 Englisch; 19.20 Weihnachtsratgeber
für den Büchermarkt ; 19.35 Mandolinenkonzert ; 20.05 Stund«
der Kammermusik ; 21 Der heilige Nikolaus . Vorlesung ; 21-30
Tanzmusik : 22.45 Nacktmukik

Ans Oberursel
— Tagesordnung zur Sitzung der Stadtverordneten¬

versammlung am Donnerstag , 8. Dezember , abends
8 Uhr . A . Mitteilungen . _ B . Vorlagen.

1. Einführung eines Stadtverordneten.
2. Haushaltsplan 1932.
3. Aufnahme eines Kredits für Drainagearbeiten.
4. Anfrage Schmidt und Gen . betr . der in der Stadt¬

verordnetensitzung vom 8. Sept . angenommenen An¬
träge für die Erwerbslosen.

5. Antrag Schmidt und Gen . betr . Ort und Zeit der
Auszahlung der Wohlfahrtsuiiterstlltzung.

0. Antrag Schmidt und Gen . betr . Wtederauszahlung
der jeitherigen Wohlfahrtssätze.

7. Ersatzwahl zum Schulausschuß der Oberrealschule.
8. Wahlen zur Schuldeputation.
9. Wegeschliehung am oberen Maßgrund.

10. Sladtrechnung 1931.
— Priesterweihe in Limburg . Am 8. Dezember wird

im Dom zu Limburg 23 Diatone des Limburger Semi¬
nars , ein Diakon der Pallotiner die heilige Priester¬
weihe gespendet . Die feierliche Handlung beginnt um
9,30 Uhr . Unter den Diakonen befindet sich ein Sohn
unserer Stadt . Herr Nikolaus  H o m m , Sohn des
Bäckermeisters Nikolaus Homm , Kirchgaste . Die Neu¬
geweihten werden alle am darauffolgenden Sonntag in
ihrer Hei matpfarrei das erste heilige
M e ß o p f e r d a r b r i n g e n. So wie in verschiedenen
anderen Diözesen , bleiben die Neupriester bis März im
Seminar . Darauf erfolgt erst die Anstellung.

— Klappern gehört zum Handwerk . Ueber dieses
Thema sprach am Donnerstag abend Professor Dr.
R o e d e m e y e r im Kreise der Junghandwerker , Ge¬
werbetreibenden und Handwerker . Wer aber von den
Zuhörern geglaubt hat , Reklamevorschläge zu hören,
war schwer enttäuscht . Der Vortragende ging in ein
höheres Gebiet . Ueber Sprechschulung , Anpassung der
Sprache an die Schrift , Sprechen , wie man schreibt, um
die Kunden individuell behandeln zu können , und viel
mehr Wert auf die Ausdrucksweise legen , das war das,
was er , wie schon oben gesagt , in etwas zu hoher Weise
der Versammlung vortrug . Dann zeigte er , wie leider
mit Ausnahme des Handwerks , alle anderen Verufs-
gruppen bestrebt sind, sich zusammenzuschlietzen , zu orga¬
nisieren und weiterzubilden . Hier müsse angesetzt wer¬
den , und vieles ist da nachzuholen . Die rege , sich an den
Vortrag anschließende Aussprache brachte dann das
Thema den Anwesenden näher und zeigte erst den Wert
derartiger Vorträge,
wörtlich.

— Bewertungs -Skat in der Rose . Wie uns das
W .-sche Telegrafenbüro , hier Vorstadt 27, berichtet,war
der Andrang am gestrigen Tage , dem Schluß des Ein¬
zeichnungstermins derart groß — man spricht von nahe -,
zu 100 Meldungen — daß das Komitee alle Hände voll
zu tun hatte , um alle Nachfragen zur Zufriedenheit zu
erledigen . In letzter Stunde traf auch noch die Anmel¬
dung des berühmten Simultanspielers Dr . EurtGraf
aus dem Kirchspiel Alt -O . " — er spielte erst
kürzlich ohne Vier und gewann im glänzenden Spiele —>
ein . Wir wollen auch nicht verfehlen , darauf hinzuwei¬
sen. daß die Kiebitze wiederum ihr Erscheinen zugesagt
haben . Da diese Kiebitze in Stadt und Land die besten
Skatspieler sind, so heißt es für die Spielenden also
gut aufpassen . Hoffentlich können die Kiebitze aber heute
einmal das M . . . halten . — Also denn , ihr Spieler,
für heute Abend Skat -Heil!

— Zwei Zusammenstöße . Gestern vormittag gegen
10 Uhr wurde auf der Oberhöchstadter Straße ein hie¬
siger Landwirt von einem Auto angefahren . Es war
unterhalb der Henricusstraße , wo zur Zeit Kanalarbei¬
ten uusgeführt werden und die Fahrbahn dadurch be¬
engt ist. Auf das Hupensignal des Autofahrers , hob der
Landwirt sofort die Hand , um den Fahrer aufmerksam
zu machen, daß hier ein Ueberholen unmöglich sei. Trotz¬
dem fuhr das Auto drauf los , faßte den Landwirt an

< der Schulter und schleuderte ihn in den Graben . Der
I Autofahrer kümmerte sich nicht um den lautschreienden

Mann , sondern suchte schleunigst das Weite . Es gelang,
die Nummer und Eigentümer des Fahrzeuges festzustel¬
len . Der Lenker ist ein- Fahrlehrer  einer
Frankfurter Autofahrschule . Wenn der „Lehrer " solche
Geschichten macht , was werden da erst seine Schüler an¬
stellen '? ! Strafantrag ist gestellt . — Im Stadtteil
Vom mersheim  in der Jahnstraße , fuhr ein aus
einem Hofe kommendes landwirtschaftliches Fuhrwerk
in ein die Straße passierendes Auto hinein , wobei eine
Scheibe zertrümmert und das Auto auch sonst noch be¬
schädigt wurde . Der Landwirt sah das Auto zu spät
und konnte den schwer beladenen Wagen nicht mehr
znm Halten bringen . Er ist für den Schaden verant-

— Arvetksjudtläum . I > die s'alllche Zahl der
Äideilerjubilare bei der Fiima Adrian & Busch  Iral
am 2. Dezember der Eisendreher Anlon Burßard
ein. Es ist dies wieder ein neues Zeichen des guten
Einvernehmens , das bet der Firma zwischen Arbeitgeber
und Arbeilnehmer herrscht.

I DTfcncc Brief an die nafsanlschen Banem.
Von Lehrer Wilhelm Witzel,  Frankfurt.

Lieber Bauer , liebe Bäuerin!

/Habt ihr nicht ii» Frühlina , als die gefürchteien Spät,
froste auSblieben , die allfährlich die innae Saat in der
Blüte bedrohen , et» „Gott lei Dank !" zum Himmel geschielt?

AIS eure Scheune mit dem wohlgeratenen Heu bis zum
First gefüllt war , als auf dem Speicher glücklich Kor » und
Weizen , im Keller die aefunbcn Kartoffeln geborgen waren
klana nicht aus euren Herzen das ehrliche „Gott fei Dank !"?

Daß euer Vlehftall vor Unfall und Seuchen auch i»
diesem Fahre verschont blieb , aabt ihr nicht frohen Herzens
im Dorfkirchlein beim Fell der Ernte Bott di« Ehre ? War
da euer Herz nicht weit offen und der Wille zum Guten
nicht wahrhaft und echt?

DaS Brot , das ihr esset, wird wahrlich nicht leicht er.
rnnaenl Aber durch Gottes Hilfe werdet Ihr im kommenden
Winter wiederum satt sein. Euer Fleih ward gesegnet.

Wie viele aber In deutschen Landen , auch in unseren
nassanischen Gauen , stehen jetzt vor dem grausigen Nicht».
Denkt , ihr nassanischen Bauern , in diesen dunkelsten Tagen
deutscher Volkvnot an daS Wort : „WaS Ihr aetan habt
einem unter diesen meinen gerinasten Brüdern . daS habt
Ihr mir aetan ."

Eure Brüder und Schwestern klopfen hungernd bei -euch
an . wenn

die Winterhilfe kommt.

Weist sse nicht hartherzig abi Ihr seid zwar keine reichen
Kornbanern . ihr leib zumeist arme , deutsche Bauern , aber
seid Ehrlste » ! Deshalb gebt von dem naturaewach ' encn
GoitcS 'egen . oder gebt ein Scherslein zur Linderung der
groben Not. Denkt an die hungernden Kinder und frieren-e» Alten ! An das kranke Mütterlein im armselige»
Stübchen der großen Stadt , da» neulich der „Winterhilfe"
nur dielen kleinen Brief schrieb: „Helft mir ! Ich habe
mich redlich bisher durchgeschlagen . Mein « Kraft ist zu
Endel Helft mir , und nehmt Gottel Lohn !"

Deshalb , gebt der Winterhilfe!  Dann seid ihr
Christen . Deutsche und „Bauer " eure » Vaterlandes.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Obcrursel.

Sonntag , 4. Dezbr . (2. Adventsonntag .) 6,30 Uhr : Früh
messe zu Ehren der lieben Mnttergottes für die Scligmn-
diung Kolpings . 8 Uhr : best . hl . Messe Hir verstirb . Rudolf
Schmitz . 0,30 Uhr : Hodiumt kür die l’farrgcmeinde . 11 Uhr:
best . hl . Messe flir verstirb . Alice Ruth und verstorbenen
Grolleltern . 2 Uhr : Adventsandudit.

Montag , 3. Dezbr . 6,30 Uhr : best . Amt als Jnhrgedüchl-
nis für verstirb . Franz Gerl ach. 7,15 Uhr : liest . Amt für
verstirb . Barbara Kuppel , geb . Weisenbuch . 6,30 Uhr : best,
hl . Messe kür verstirb . Angehörige im Joh .-Stift.

Dienstag , 6. Dezbr . 6,30 Uhr : gestift . heilige Messe nach
der Meinung aller Stiftungen . 7,30 Uhr : best . Arni zu Ehren
der lieben Muttergottes in besonderer Meinung . 6,30 Uhr:
best . bl . Messe kür verstorbene Anverwandte im fob .-Stift.

Katholische Gemeinde Rommersheim.
Sonntag , 4. Dezbr . 7 Uhr : Frühmesse nach Meinung an

lässlich der Trauung Kilb-Kuiscr , 9,30 Uhr : Hauptgottc^
dienst . Nach demselben Sitzung des Kirchen Vorstandes . Es
wird gebeten , die Sammlung von Lebensmitteln ' für die
Armen in der Kirche nicht zu vergessen . 2 Uhr : Advents-
undndit . — Montag, 3. Dezbr . Begrübnisamt für Anna Eva
Kohruiunn. — Dienstag , 6. Dezbr . 2. Amt Anna Theresia
Meister . — Mittwoch, 7. Dezbr . Heilige Messe f. Josef Koch.
Donnerstug , 8. Dezbr . Fest der Unbefleckten Empfängnis
Mariae . Heilige Messe für die lebenden und verstorbenen
Mitglieder des Marienvereins . — Freitag , 9. Dezbr . Amt fiir
Heinrich und Margarethe Wehrheim und Angehörige.
Samstag , 10. Dezbr . 3. Amt fiir Anna Theresia Meister . —
Bis auf weiteres werden Bestellungen von hi . Messen , di»
hier gehalten werden sollen , nicht inehr angenommen.

Alt -Katholische Gemeinde.
Sonntag , 4. Dezember , um 9,30 Uhr. iin Kirchensaal des

Jugendheims , Schulstrudc Hochamt mit Predigt.
Evangelische Gemeinde Oberursel.

Sonntag , 4. Dezember . Vorm . >0 Uhr : Gottesdienst.
Nachm . 4.30 Uhr : Jugendfeier mit Wimpel übergäbe.
- --

Oberurfclcr Vereiuskalen - er.
Verein Frohsinn " . Sainslag . den 3 . Dezember

1932 , abends 830 Uhr , haldjähriiche Geinraloeisamm-
lung im Dereinsloitol „ Zum Kirsch " .

Krieger « und Millläroerein «Alemannia ". Nächste
Monoisoersammlung mii Lichldilder. Dorlrag Samstag,
den 10. Dezember.

Felke-Dereln Oberursel E D. Monlap , den 5. De¬
zember . 8.30 Uhr abends . Monals -Dersammlung im
„Fränitsurier Kos" . Das Erscheinen aller Milglieder wirb
erwarlel.

Verantwortlich für Redaktion , Druck und Verlag:
Fritz W . A. Kragenbrink,  Bad Homburg , Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth ft Co., Bad Hamb »v_

Belrlfftr Lhrls1baumverkauf.
Wer Christbäume einbringen oder in der Stadt verkäme»

will , muh durch eine Bescheinigung der zuständigen Forst - oder
Polizeibehörde den rechtmäßigen Erwerb der Bäume Nachweisen.
Kann die Bescheinigung nicht vorgelegt werden , so besteht iür
den Verkäufer die Gefahr , daß die Christbäume folmige beschloss'
nahmt werden , bis der rechtmäßige Erwerb nachgewiefe » ist-

Oberurset (Taunus ), den 1. Dezenlber 1932
Der vürgermeistcrals vrtspollzeibehörde.

gcz. Horn.

871 » : » ThattkfJüdin.
Ple grosse Stoff - Etage mit den kleinen Preisen an der Hauotwache • Cate UJietV

v



«usBav Homburg
c5̂ om  öl 12 .vezemler Weihnochisrückfahrkarte«

tie Reichsbahn hat die Ausgabe der Festtagsrückfahr«
fnrteit zu 'Jöcifjiuufjtcu durch eine längere Vorverkcnifsfrist
c>leichtert, bereits vom 9. Tage vor dein erste» Gcltungs-
,nie . also van Montag , de», 12. Dezember ab , sind die
z >stlagsrücksahrkarlc » in den Fahrkartenausgaben und den
liLR .-Lüros z„ haben . Auch Platzkarte » sind von diesem
Tagt an in den MEN .-Stelle » zu erhalten.

In diesem Jahre ist die Geltungsdauer der Festtags-
r ckfahrlarlen zu Weihnachten und Neujahr auf drei Wochen
s>>Igesct,t, und zwar gellen diese « arten zur Hinfahrt
i m 21. Dezember , 0 Uhr , an allen Tagen bis zum 1. Ia-
m>ar, 24 Uhr (die Hinfahrt muf, am 1. Januar um 24 Uhr
l' >»dct sein), zur Rückfahrt  vom 23. Dezember , 12 Uhr.
.in allen Tagen bis zum 10. Januar , 24 Uhr (die Rückfahrt
mul, am 10. Januar um 24 Uhr beendet sein). Sic smd um
3 .5 Prozent gegenüber den normalen Fahrpreisen crniäszigt
,md werden für alle Vcrkehrsverbindungcn der Reichsbahn
ousge^eben, für die die Ausgabe von Fahrlartcn des ge¬
wöhnlichen Verkehrs möglich ist. Bei Benutzung von Eil » und
Tchnellzügen ist der volle tarifmäßige Eil » oder Schiicllzugs-
zuschlag zu zahlen.

Die Versainmlunsi des Grunv « iinü ir nis«
b- figer Vereins Bad Komdurq in Hst ., >• ii m
2 T><-3 m »>rr 1932 mar aukergewöhnlich I! rii u f i :>*.
Der Vorsitzende . Äerr Hardl , begrützle mit defonde r
Genugtuung die ansehnliche Versammlung und sprach
der Regierung seinen humorvollen Dank daslir an .
daß sie durch die zahlreichen Nolverordnungen das Sn 'ei-
tjje der Mtlglieder für die Dereinsversammlung sehr g .
sörderl habe . Er erteilte Herrn Syndikus Dr . Schu z
vom Bezirksverdand der Haus « und Grundbesitzer -B , -
eine Hessen -Nossau -Süd in Franksurl a . M . das Wvcl
zur . Lage des Laus - und Grundbesitzes " , Dotz die
Silualion des Hausbesitzer unendlich schwer geworden,
sei heule allseils anerkannt . Ebenso wisse heule jede,
dah dem Hausbesitz nicht mehr durch eine Erhöhung d i
Mieten gedient werden könne , nur eine Enllastgng auf
der Ausgabenseiie könne noch helfen . Die Kauszin - .
Heuer mlitzle unbedingt abgebaut werden . Die Noli ' . r-
ordnungen hätten hier nicht durchgreisend gewirkt ; die
Zwangsversteigerungen hüllen erschreckend zugenomm n.
Der Kamps müsse der Abschaffung der Hausziiusbne,
pellen , vorher könne an eine Gesundung des Kamte-
sitzes nichl mehr gedacht werden . Die Grundvermögen ; .
Heuer sei noch nach dem längst überholten Wehr 'beilrog ; .
wert berechnet , den heule niemand mehr für ein Gru >d»
sillck viele . Es entstehe die Frage , ob nicht wie die In»
slalton mit einer Auswertung endete , die Deflation mit ei <er
Abwertung der Schulden auxgehen müsse; eine Angleich, >:>g
der Schulden der Hausbesitzer könne nicht umgangen wer¬
den . Der Zinssatz fü » Hypotheken sei heule auch noch zu
hoch . Die 4 . Notverordnung habe hier nichl durchgrei ' end
gewirkt . Insbesondere seien auch die Bankzinsen zu h ch

. Die Landwirtschaft habe neue Zinssätze erhallen , d . m
Hausbesitz seien sie nicht gewährt worden , er müsse oder
auch weiterhin aus Zinrsenkung bestehen , nur so könnten
die Einnahmen und Ausgaben des Hausbesitzes in Ein-
klang gebracht werden . Die Slillhaltung der Hypo .he«
kengläubtger . wie sie durch die Notverordnungen vorge¬
sehen , sei also nur ein Anfang , die Herabsetzung der
Lasten müsse alsbald folgen . Dem Hypolhekenmoralo«
rium müsse jetzt auch ein Sleuermoratortum folgen . Red¬
ner richtete an die Presse die dringende Bitte , gerade
aus diesen Punkt besonders nachdrücklich htnzuweisen.

Die Retchszuschllsse und Zinszuschüsse . die jetzt ge«
währt worden seien , wären zu geiingsllgtg , um dem
Hausbesitz nachhaltig zu Helsen. Die kau ^zinssleuer
mützle. solange sie noch besiehe , voll für die Wieder«
Herstellung der Häuser verwendet werden . Dadurch würde
and) dem Handwerk geholsen . — Redner besprach nun
die Sleuergulscheine . Er sorderle auf , rechlzettig die er«
forderlichen Anträge auf Ausstellung dieser Gutscheine
Zu stellen . Rückstände ad t . Oktober 1931 müßten ver¬
mieden werden , da für Steuern nach dtescm Zeitpunkt
ein Zurückbehaltungsrecht der Behörden besteht . De
Einrichtung der Sleuergulscheine sei eigentlich ein Zuge»
siändnis der Regierung , datz unsere bezüglichen Steuern
um 40 Prozent zu hoch seien . Schließlich erwähnte Dr.
Schulz noch die Möglichkeit der E,Mäßigung brr slädl.
Grundvermögenssteurr beim Lerrslehen von Räumen -
auch solche, die nichl das ganze Jahr hindurch verwertet
werden können ( in Gaflhöfcn und Fremdenpensionen - .
Hier in Homburg werde nicht das gleiche Entgegenkom»
men . wie in Franksurl erwiesen ? Es wurde deshalv
cin Cnlfcklutz gefotzt , bah der Magistrat die Ermätzigung
der Grundvermögenssleuer auch hier in gleicher Weise
wie in Franksurl (zur Hälfte ) gewährt . Dieser Lntschlutz
wird dem Magislral und dem Aegierungspiäsideplen
zugeletlet werden , Redner oppillierle on die Hamburger
Behörde , im Interesse der Hauebelihtr der Enlfchitetzung
Folge geben zu wollen . Schlutz folgt.

Morgen Uraufführung dev Weihnachlsora«
lorlums „ Die Dedurl Jesu " . Für dos neue Weih«
nachlsoratvrium . Die Geburt Jesu " , dessen Uraufführung
«m Sonntag , dem 4 . Dez . 1932 , pünktlich un , 8 15 Hör
im Saalbau slallsindei . hal bereits der Vorocrkaus de«
wiesen , dotz die Bevölkerung Homburgs und Umgebung
dem We 'rke der einheimischen Künstler bas giötzle Inlcr-
‘ffe entgegendringen . Ilm den Beji chein den vollen Gc«
nutz des Oratoriums zrr dielen , sind olle Plätze aus gute
Sicht von Bühne , Lhor und Oichesler eingerichtet . Es
werden nichl mehr Karlen ousgegeben , als Sitzplätze
vorhanden sind . Karlen sind noch in teschiänkter Zahl
an der Abendkasse zu ei Hallen . Die ong , wandte Mühe
und Selbstlosigkeit . mit der sich alle Miiwirkcnden ins
Werk gesetzt habrn , wird hrsseniltch dazu beilragen » der
guten Sache zu einem vollen Ersolg zu verhelfen.

Sontilag -qe»<mf-i,.
Es gibt Worte von Propheten , die der Adventssehnsncht

der vorchristlichen und anherchristlichcn Welt in schlichter und
ergreifender Weise Ansdnict verleihen . Die Sehnsucht der
Menschen ist im tiefsten Grunde für Gottesschnsncht . So ha¬
ben die Menschen von jeher die Blicke zum Himmelszelt empor«
gerichtet. Da dehnt sich groß und still das Unendliche, da
wandeln still und erhalt » die Gestirne ihre ewigen Bahnen.
— Das Grühtc und Erhabenste aber , was der Propl ^ I anher
dem Blick ans die stille Pracht des Sternenhimmels kennt,
ist der Blick in cin zerschlagenes, gedcmutigtes Menschenherz!
'Wie dort , so ahnt , ja spürt er auch hier Gottes Wesen und
Walte ». Auch davon geht eine Ahnung durch die ganze
Menschheit. Ein Herz, welches zur Erlcnnlnis seiner selbst
gclommcii ist, welches über sich selbst üeib trägt , welches
sich selber richtet und sich nach Vergebung und Erneuerung
sehnt, das ist erst recht etwas Heiliges , Ehrsnrchtgebietendcs.
Einem solchen Herzen ist Gott nahe.

Gcwisz, der Blick empor zum Himmel und hinab ins
eigene Herz führe » auch uns immer wieder zu einer Ahnung

| Gottes , aber die Furcht vertreibt man hiermit nicht, und
I aus der inneren Friedlosigkeit zur Vcrsühnnng hilft uns das

nicht. Es fehlt das warme , innige « indesgcfühl , die bc-
I freiende Erfahrung der vergebenden Väterliche Gottes . Das
I gibt nur Jesus den Menschen. In ihm berührt uns , was uns

der Sternenhimmel zu »»seren Hänptcn in all seiner Pracht
! nicht offenbart , was wir auch *» uns selbst nicht finden , wenn
! sich »ns die Abgründe unseres Herzens öffnen : die unend-
i ließe Menschenliebe des himmlischen Vaters , sein Erbarmen,

da ; nicht de» Tod des Sünders will, sondern , das, er sich
bekehre und lebe, seine Treue , die uns vergibt , die auch aus

i den Trümmern eines Lebens noch cin Hciiigtum Gottes zu
bauen vermag . Indem mir davon etwas erfahren und erfassen,
erfahre » und erfasse» wir ein Stück »euer, göttlicher Wirk»
lichkeit und gewinnen um ihretwillen Mut und « rast zu
glauben : was in Jesus der Menschheit anfgegangen , und
auch in den Bereich unseres Lebens hincingekommen ist, das
enthüllt uns Gottes tiefstes Wesen und Wollen . Wenn wir
dem »nscrc Herze» in Demut und Vertrauen öffnen, so
dürfen auch wir Werkzeuge des Reiches werden, nach dem die
Menschheit sich jahrtansendelana gesehnt hat . und das in
Jesus Christus erschienen ist.

— Barbaratag . Am 4. Dezember ist der Barbaralag . Es
gibt eine grosze Zahl von Mädchen , die diesen Namen tragen,
wenn sie auch die Urform in Babette , Betty »sw. umgcwandelt
haben . Die Legende berichtet , das, die heilige Barbara , das
Kind hcidniscs>cr Eltern aus « lcinasien, um ihres Glaubens
willen ein schrecklichesMartyrium erleiden mußte . Weil sie
Christin wurde , hatte ihr Vater sie in einen Turm gesperrt
und sie am 4. Dezember 306 selbst enthauptet . Da fuhr cin
Blitz vom Himmel und tötete den Vater . Wegen dieses
Wunders gilt die heilige Barbara auch als die Schutzfrau
gegen Blitzgefahr , besonders aber gilt sie als die Patronin
der deutschen Artillerie , die sie durch besondere Festsciern
verehrt . An den Larbaratag knüpft sich auch die Sitte der
Barbarazweige . Es werden Zweige abgebrochen und an die¬
sem Tage in cin Wassergefäsz gesteckt. Nach vierzehn Tagen
schon treiben die Zweige Blättchen heraus , und wenn man
Glück hat , kann man bis Weihnachten oder spätestens Reu-
jahr , also mitten im Winter , blühende Zweige im Heim
haben . Und wenn die Zweige blühen , so bedeutet das ein
glückliches Vorzeichen sowohl dem Haus , wi» auch dem. der
die Barbarazwcige gebrochen hat.

ÄUlhunsth ' ater . Am Dannerslap , dcm 8 , De»
z . mler , grhl das ungiwöhilck irlrrcffüiile Erz ' rhnngc.
fl fleh aus dem Mädckri ' pciisiviicil „Mädchen In Ünisorm"
in 11 Bildcrn von Ehiifla Winsloe in Scene . Im Gc.
gensatz zu den jktzt viel geschriebenen Männerslflcken
wirken in « esem Schauspiel nur Damen mit . du die
Handlung in einem Pensionat vor sich gehl . Das Lc.
den der Zöglinge niil ihren Freuden und Leiden sindcl
hier sinnfälligen Ausdruck und wir lachen ebinso
über ihre Streiche wie wir mit den zarteren und seiner
fühlenden Kindern empfinden . Das Stück Halle ( in ei¬
ner etwas geänderten Fassung ) einen durchschlagenden
Erfolg in Berlin , wurde aber erst wirklich populär i nb
allgemein bekannt , nachdem es verfilmt worden war.
Hier war bereits der anfangs allzu ernste Inhalt ins
Leichte , geändert und in der neucslen Fassung ist ln h
des an sich natürlich gehaltvollen Problems die bejahende
Ledensaufsoflung aus eine so liebenswürdige Welse der-
geslelll , dotz in dieser Bearbeilung das Werk in Frank«
surl einen ungewöhnlichen Beifall zu erringen vermochte
Die hiesige Aussührung bringt diese letzle Fcssung.

Extrazüge an den Sonntagen vor Weih¬
nachten . Wie uns von bahnomllicher Seile miigelcill
wrd , werden an den drei Sonntagen vor Weihnach 'e»
anläßlich des erweilerlen Geschäslsverkehrs zwischen Bad
Homburg und Frankfurt a . M . die Züge 2016 W (Hcm-
bura ab 13,49 Uhr . Frankfurt an 14.20 führ ) und
2027 W (Frankst rl ad 19,54 Uhr , KomburgLau 20 27
Uhr ) gefahren.

at  Nftaßer Land wird eingemeindet.

mberichte!  die , F Z ." : Nach neueren Meldungen
ist die Frage der Eingemeindung von Dornholzhausen
und Gonzenheim noch BastKomburg wohl beschlossene
Sache . Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren , wird
jrtzl auch die Zusammenlegung von ? Gemeinden des
Usiuger Landes in Wiesbaden erwogen . Der Regie-
rungspräsidcnl hal nämlich an die Gemeinden Anspach,
Kausen und Westerseld das Eisuchen gerichtet , bis zum
10 . Dezember Gemelndeverlrelerbeschlüsse herbelzusiihrei ' .
ob sür die drei Gemeinden zweckmätzigerweise ein Zu-
sammenschluß ratsam sei. Als vierte Gemeinde , die ein
bezogen werden full , wird das Anspach benachbarte R »d
am Berg genannt . Ebenso dürste bereits der Zusammen-
schlutz von Schmtllen , Arnoldshain und Dorsweil eiwo«
gen sein . Anspach und andererseits Schmitten wiiid >u
wohl Sitz der zuständigen Bürgermeister werden.

An dle Kausbefiger ! Die Polizeibehörde Bad
Homburg macht die Hausbesitzer darauf aufn .erksam , daß
bei eintretenden Schncesällen die Schneedecke sofoil des
Morgens aus dem Bürgersleig zu eniserneri ist, daß wciler
bei Glatteis die Bürgersteige mit Sand . Asche e c zu
llreuen sind , während Salz als Slreumillel vcrbolcn ist.

Tricolausiaq!
tzlach nlieiu Brauch lammt am Vorabend des Nikolaus«

Tage ;, der Nikolaus mit der Nute und dem Mabeusack in,
mit hom  lauge » Bart . ;u de» « indem . ^ » den

Stablo » sowohl wie besonders in de» Dörseru zieht 'er von
Haus zu Haus und wird von de» « indem teilweise in srok»«
gciuutei stimm »,ijz, teilweise a ich mit einer gewissen Aeugst-
ö - v " • 1,111c' Mom  Grusel » erwartet . Für die braven
«luder gibt es Lebkuchen. « letze ibrot , Aepfel und Nüsse, de,,
unartige » « mdcru wird mit der R ite ins Gewissen geredet.
>ie als warnendes Mahuzeichc» daun hinter de» Spiegel ge«
leckt wird Der Brauch, die « iuder am Nikolaustag zu de«

1)c[,t °.ffe " bar auf die Legende zurück, wonach Bi«
choz Nikolaus einmal einem armen Edelmann Geld zur Ans«
teuer seiner Tochter ins Haus geworfen hat . Der heilige
Nikolaus wird nicht nur von den « iuder » verehrt , sondern
auch von einer Reihe von Berufen . So gilt er verschiedeut«
ich als der - chutzpatrou der Schiffer und der « auflcule . Der

on? tag yt das erste kirchliche Fest in der Adventszeit.
Buch die Bltcu freuen sich au diesem Tage mit den « iuderu
in Erinnerung au die Scligkeite » der eigenen Jugendzeit.

'Billig « in jeden Preis . . . ?
tflnc tlettbetnichtiing . Bon Lbrriiietstlr Wilh . Weigand

Jeder Ncklauikches der Warriitzäusrr setzt seinen .- tvl;
da " >>.» niuer riiic neue schlagkrästige Variation des Wortes
«Billig z» erniidru die « auslust der Massen für sei» Hau»
an -uregr » und zu er lalten . oder Bedarf für ein „euee Masse,,«
erzriianis der Maschine , zu wecke». Das hat zur Folge das,
mich bei bikle» luittelstaiidige » Gewerbetreibende » unter den
^ruck die,er Zeitrrzchciin .iig die solide Bezcichuunn in Miü-
kredit gekoniine» ist. Auch i», Mittelstand ist inan viclsach , ,
niai 'ktzchreieriiche» Aiipreisiiuge » getvinnieu . Man möchte den
Anschki» beim „Publik » ,» rrwrekr ». da» es niöglick, wäre erst«
klnsiige L-ualiintsware unter den »vrinale » Preise » zu der-
raufe ». Auck, ii» Mctzgertzaiidwcrk gibt es vielerorts « vllcnr»
die fiel, dieses Wnrriihnusgebnreu zu eigen „ lachen. Tie laiin«
mtzrige Arbe,tslv „ gkeit. die »inner neue Millivnen i» ilirrn
idjrcrfI uIh’ii  Bann zieht , sowie die Verarinung des Mittelftnn«
des brachte auck, »» Metzgergewerbe eine « ansstockiing hervor
die sich auck, au , die lnudwirtschaftlichc Birherzeugnug ans-
wirkte . Ladurcki iverdrn heute

»„„ehe,irre Mrngrn unreifen Viehes
? !>, de» Markt gebracht und vernuyert . »nb so ka», cS z» de»
billige » „ lryck,verkaufe.,, . Es ist nun eine täglich zu »inchende
Erfahrnun . dny viele Lnnsfraucn . vernnlnsit durch das stark
grschninlerte Eiiikvinincn , mit wenig Sachkenntnis , sich von
den kleine» Preisen blenden ln„ en. Es beginnt ein Nennen
nach den billigsten Beziigsauelle ». und es geht dabei auch nicht
ganz ohne Berdachtigiingkii gegen de» bisherigen Lirseranten
ab . Ter griy-.e Uu„ atzruckga»n reißt auch manchen .Meister mit
an , die,k Bahn unter der verderblichen Parole : „Billig um je¬
den Preis ". Dazu ist natürlich billigster Einkauf nötig . Man¬
cher geht von ,einem bisherige » Standpnnkt , dnsi nur das beste
Schlachtvieh ' gckanst wird , nb und legt den vauptwert auf
billiaen Einknu von schlecht- oder garnicht nemästetcm Vieh.
Er übersieht dabei d>k!>- chade» „ ir die Zukunft , den» im Lause
der Zelt kvmmt selbst der .« nufer , der keine Sachkenntnis be«
sitz. Alt der Ukberzengunn . das, der billige Einkauf geringwerti«
gen Fleisches,al,cht ist.

. ra » Gcfagte ist aber nur das Nächstliegende, nicht das
Wefeiitlichc Tas Bertaiifsinotto : »Billig um jeden Preis"
birgt in moralischer n»d ideeller vinsichi für das Gksainihand-
»oerk grosze Gefahre » in fick,.
. . . Handwerk hat eine Jahrhundert alte Tradition und
sich durch Treue und Ehre das Vertrauen der « undschaft er¬
worben . Diese Vcrtraiiensstellnng setzt aber voraus , baß die
^ " ^ .'^ bre . lcdcrzeit gewahrt wird , und alle Laudliiugen
des Meisters mit ihr in Einklang stehen. Audauerndc Schleu-
dckrprene.und deren Erniöglichniig durch Aufgabe des Quali«
tatsprinzips sind aber Wareuhausbrauch uud vereiubareu sich
nicht mit den ehrliche » Gepflogenheiten des Handwerks . Mit
der Au,gäbe des OualitätSgedankeiiS und der Qualitätsarbeit
,allt das Handwerk . Ich stelle deshalb dem: . Billig um jeden
Preis " das handwerkliche Oualitätsprinzip gegenüber und for¬
dere in Anbetracht der allgeincinen Notlage fchr scharf z» kal¬
kulieren und Qualität znm äuszcrstcii Preis ZN Verkäufen

Damit dient das Handwerk n», besten den Verbrauchern
und erhalt sich an , die Tauer deren Vertraue ». Um keinen
Preis dan vmii Qnalitatsstandpunkt abgenaiigen werde », denn
mit dkm Schlagwvit : „Billig in» jede» Preis " und feiner rest«
lv>en Anwendung »» Geschästsleben , wirft eine ricieitgrußc
Gefahr ihre Schatten auf Volk und Staat.

- Bin » ZentRa -Preisansschrribr » hat »nninehr die Anslo-
,»»11 der Gewinnk stattgefunden . Ter grosic Preis von 1000.-
NM . eutfießl an , die Löseknrte des Herrn Willy Strobrlt.
Bwieknu >. Sa . Tie 40 writeren Preise im Werte von je

bertrilen sich ans das ennzr deutsche Beich. Das hiermit in
Verbindung stehende Svnder -Preisausschreiben der Firma A
pestrich , gegenüber der Apotheke , ist damit ebenfalls .znm Ab-
,chl,i,i gekommen . Tie Preise sind noch bis morgen Sonntag
>>» Schaufenster ausgestellt und stehen nb Montag den Siegern
zur Berfiianng Preisträger sind: 1. Preis H. Bergmann , i
vvsterte Tlschnhr : 2. A. Elses,er . ! Tnmei, -Armbanduhr ; .3. E.
Nlichter , 1 Herren -Aimbanduhr ; 4. A . Nüchtrr . I Herren-
Ta, cheuu.hr ; 5. « Baldes I ZeiuRa -Wecker. Wir wünschen
den Gewinnern recht viel Freude an ihre » neue » ZentRa -Uhrcn.

Gesor - cne Ecchin . 1 Fc,islcrloden , 1 Damen.
ni „ it’c.» bi,t )r, 3 Klntciiäsck chcn . 1 Aktenlolche wil Etzge.
sck icr , 5 Pvrien >o» i>o>cs . Die Gegenflände können auf
dcm Furdtüro de >>Rathauses , Zlmme , 4 , abpeholl werden.

Sportnachrichten.
D0K Stierstadt 1 - DJK Oberurset 1. (? Uhr)

spielt die erste. Mannschaft in Stierstadt.
Tie Piahbesttzer sind zurzeit gut m Fahrt . Ein Endresultat
ist ans diesem Grunde nicht vvranszusagrn . Das Spiel sindet
ausnahmsweise um 2 Uhr statt Wir bitte » alle Freunde und
Gvnner , die Mannschaft recht zahlreich zu begleiten . Ln.

-- -
.. . . Jetzt hat die Hausfrau das ' Wort ! Weihyachteii naht,
«iiid aiicki die Zeiten sch echt, sv -svll ' es dennoch nicht a» den
kleinen Freuden,,ehlk » die uns das Fest , sv lieb machen . Da
gilt s . mit wenig Geld viel frrtigznbringe ». Sckiade L Füll-
grabr — seit je der treue Helfer sparsamer Hansfrauen — hat
anch hier den nchtiaen Weg gesunden .: Ii » Schmuck des Weih-
nachts - Marktes stehen die ELF-  Filialen , und ans den
Thkken ' lndin den Erkern , die über Nackt in WeihiiacktS-
Marktbiide,in »,gewandelt wvrden sind, liegen lastter gute
chipetttliche Diiige schon .für wenig Geld . -Ilnd nun koinnien

«Wethnachtö -Markt bei « L F " und sckäuen Sie
chipetitliche Diiige schon .für wenia Geld - 'Tlnd nun koinmen'

» F " ttnd : sckäuen Sie
selbst, was Schade L ' Fjlllgrabe dort alles sür Sie bereit hält.

Sterbesätte der letzten Woche:
Mühlbach , « athnrinc , 0« Jahre , Saalbnrastr . ~-
Relnenier , Lndivig , 00 Jahre . HiiMr den Nahinen 0
Rvhrinann , Anna , 22  Jahre , Lbernrsel -BvininerSheiin.



Polster -Möbel
an « der eigenen l-' abri !«

Chaiselongue *.modameftoxUgo
35.- 31.- 26.- 22.- 18.75 16.75

Couch -Bettan 08.- 90.- 7fl.- 65.*
ouch . moderne HusfUhrum;

135.- 107.- 08.- 55 48 - 32.
'Mstersesset , neue Formen

30.- 33 - 29.- 27.- 24.- bis II J.

ITnHprn Wn,,e
IUI II Ul II und IfaU wolle

'7 - 25.- 22.* 19.- 11.- 10.50 b. 8.75
Kamolhaardeoken

42.- 35.- 30.- 25.50 23.- 18.- 1350
Jaoquarddeoken

«parle neue Mutter
/ .- 6.50 5.25 4.68 3.75
3.25 2.73

wer iooo  Bensieiien
25.- 22.- 17,- , 1 - Ml IM

Kinderbetten

M « W.

WetolacMöbel

Steppdecken
der eigenen Fnhrlk

Kunftfelden - Dameft , Neuheit . n
H .SO 16.50 16.75 II .- 6.75 7.60

' ( unllltldtn -Damalt,Neuheiten,
mit weißer Schnlwolltüllung

5» 56.- 26.- 25.- 22.- 16.50
Daunen - Decken , Neu¬

halten . Kunitieldan - Damait
75 .- 65 62 - 55 66.- 56.- bla 51-

Truhtn
Kinderwagen/ Puppanwteen

Puppendedien

Bettfedem
50 Sorten übersichtlich luigo . WIII
llalbdaun . 6.506 .- 5.50 5.- 6.50 3.50
Federn 3.- 2.75 2.50 2.25 1.60 65 1
Daunen 16,5013 .5011 .- 6.50 bis 6.60
Deckbellen

31 - 26 - 26.- 22.- II - bl , 7.65
Killen 16.50 16 - 11.- 6.258 .- b . 2.55
Inlett , alle Farben

6.25 125 1. 15 bli 65 1
Kissen *Reinigung . Stück 25*
Deckbett Reinigung Stück I.—

Sofakissen
Würfel, KaffeewSrm - r,

Puppenkoltern
In viel hundertfacher Hu ' '

Matratzen
•ua der eigenen Fabrik

3telllg mit Keil

Seegras . 20.- 16.- , 6.- 12.50
Wolle . 32.- 28.- 26.- 21.- 16.50
Kapok 62.- 56.- 52.- 67.- 51-
RoOhaar 125.- 115.- 105.- 68.- 88.-
Schlaraffla und ähnliche Urten

HO.- 88.- 76.- 6150 52.- 36.50

Frachtfreie Lieferung mit eigenen Autos , auch nach auswärts.

& ettenBucheiaht
Frankfurt m.  M. _Orale ■achonhelmer Str . 8 u . 10

Ein neuer Mehrkreit -Empfänger
für Europa - Empfang

TELEFUNKEN 231
einschl . Röhren RM189, - (Gleichstr . RM199, -)
mit eingeb . Lautsprecher RM 29 .— mehr

Heinrich Burkard
Uhren , Oplik , Radio

iei2t Vorftadt 24 , Oberurfel

■Ihm

&
iO'l'

0 e* bei Porzellanbär Frankfurt a.M.
verbunden mit  Preisausschreiben

V»\ o

ue*'
ist leicht

wenn Sie zu Porzellenbär Frankfurt a. M.
kommen . Denn hier erhalten Sie gute
schöne und haltbare Waren für wenig

Haushalt -Geräte Porzellan
MandelmUhle weiß Lack. . 0 .8S
Passiersiebe mit Rührwerk. 1,00
1 Reibmaschine . 1 .88
Brotkastenmll Dakor. . . . 2 . 28
Kaffeemühle g«,chm. w«rk ,1,8#
Tellerwaage . 2 .S8
■rotschneidmaschlne . . 2 .48
Fleiechhackmaschlne . 2 .80
Küchenwunder
'llum . Gaebackapparat . ab 4o20
Sansbräter mitD.cka, . . . 8 .08
«Satz Emaille -Töpfe
welfl , 14—22 Cm , mit Deckel . . . 9aC0

Satz Aluminlum -Töpfa
14 - 26 cm , m . Decket , unbord . . . i7o05

Bestecke
Löffel cd . Qabel verchromt0 .47
Messer roillral verchromt . 0 . 70
Stahlbesteck . . . . paar0 .90
Stahlbeeteck roillrel Paar1 .18

Kaffeeservice
lür 6 Personen , dekoriert

Speise Service
lür 6 Personen , dekoriert

Speise -Service
lür I2 Personen dekoriert

Beleuchtung
Nachttisch -Lampe . . .
Schlafzimmer -Schale .
Speisezimmer -Krone
3- und I flammig , mit elegantem
Seidenschirm .

Glaswaren
WelnrömeTeul hohem Sllel . O . V0

Kuchenplatte rund . 0 .S0
Blarkrug gebaucht , 2 Liter 0 . 05

Käseglocke gesclititten . . . 1 . 20

Satz Glasschalen 5tetttg. 1 .25
Große Auswahl In Kristall

. 2 . 80

12 .80

38 . 00

. 2 .8«

. 4 . 8«

20 .5*

Sonntag geöffnot von 3 — 7 Uh

Frankfurt am Main / Stiftstraße 8 —10
Größtes Spozialgosohäft für Küche und Haus

Herzlichen Dank allen denen,
die uns an unserer Silbernen
Hochzeit durch ihre Aufmerksam¬
keit erfreut haben.

Franz Janz und Frau
Berta , geh . Gnlmnno

Dl « gegen Fräulein Emma
Anderer ausgesprochen«

Beleidigung
nehme ich mit dem Ausdruck des Be¬
dauern « als unwahr zurück

Georg Sehl.

DT
B.
P. Pyrund D.

K.
p.

Sie beste
Koch..Heiz.,«am*u Bilgelplatted.Well

o gohlenersparnls : Von Viele» Hans-
fraueiivereineii ausprobiert und anerkannt.
Vertreter für Oberursel und ilmgebmig:
J.Dirschel, Sderiirsel?Felddergstrabe 47

Rnrli #>, - für NttDAI * und sonstigeDUUier *nte Bttclier;
Da  riehen *u K0n »l. Bedingungen,

Tilgung bl» zu 8 fahren
Kosten ! Auskunft durch Arch. Hax Babe,
Gy mnaslumstr . 16 . ?p ~echz. Mo.- Fr, 4 -6 Uhr

Hur mit einem erstklasichen
Qnali täts - Brot

ist Ihnen heute gedient , welches die
Mühlen - Bäckerei - Kirdorf
stir den billigen 4A (Ylfn Per Lall,
Preis von n u r bietet
Ebenso alle übrige » öebBcke in bester

Ausführung zu äußerste » Preise ».
Täglich irisch gebackene Nicolause und

Lebkuchen.
BerkanfSstelle iür Obrrnrsrl : Obrrhöch-
städterstr . 14. Daselbst Austräge ' (in ) gesucht

_Mühle Wall aucr
Wir suchen einen

ISltzlltzea tzma om Platze
für Bezirksverteilnngsstelle . Kein Reisen.
Verdienst 20() RM , Moiiatszuschust und
llinsahprovisioii . Es ivvllen sich nur ernst»
lrche Interessenten melden , die an seriöses
Arbeiten gewöhnt sind und über etwas
Barinittrl verfüaen . Angebote an Appa
ratebananstalt Birkach-Stuttgart.

6elcbeake, die jeder ichätztu. bewundert öaiW M Weill-AeWmI
„Wien"Fine 2entRs -Dhr ist gediegener

äckmuck und prsktiscker
Gebrauchsgegenstand

zugleich I BBBm

Legen Sie eine ZenlRa - Uhr
auf den Gabentisch —

Sie schenken damit Freude
und Dankbarkei I

A«Helfnch, Obcruiscl ĝegenüber der Apotheke
Uhr en,  Optik , moderner Schmuck , Bestecke

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Obernrsel.

Scherbenabfuhr.
Nächste Scherbengbfuhr:

Montag , 6 . Dezember , im oberen Teile der Stadt;
Dienstag , 6 . Dezember , im unteren Teile der Stadt;
Mittwoch , 7 . Dezember , vormittags auf der Hohemark.

Oberursel (Taunus ) , den 3 . Dezember 1932.
Der Magistrat . Horn.

findet am Sonntag , 4. Dezember, grostcr
„Wiener Abend"

mit Schrammelmufik statt.
Moderne Salon -Stimmung u. Tanz-Trio

im Wiener Kenre
Oberursel , Albernsstrahe 6, Telefon 44!)

— Eintritt frei —

Billiges Weihnachts -Angebot!
Klndtrschnhe(«r. 20.22) non 1,80 an
Kinder chnste(Er. 27-30) von4.25 an
Master Pasten Damen-Spangen Maste

Einzelpaar non 2,65 an
marin pef Damen-Krngenftieselv.7,50 an
Dnm-.- nnsschliher.Knmelh. v.2.50an
BilligeHnns-Echnhe van 05 Pfg. nn
Herrenstiesel, schm Baxstnlf.Rehmengrdeit

non 7,50 an
Herren-Hnlbschnhe non 3,95 an
Homburger Volkslchuh - Haus

Iinla «ü6tra6B6 7t
Schönen „rosten

P»Wliz>»mr-
mit vollständiger

Ausstattung
(wie neu ) und

zu verkaufen
Oberarsel, Altkönlgstr. 26

1 bis -i

gr.Zimmer
(Heller und Speicher)
evtl mit Hüchenbe-

»utzuiig-
sofort zu vermiete».
Fritz Hämmerlein.

Bad Homburg.
Eronbergerstraste 5»

Kaas!nur(ei iinferen IasmiileaI

Hund «*
abzugebe»
Frankfurt

. Weserst .34

tvrtragrne gutrrhalt.
Uerren-

kekleidunß
zu kaufen gesucht

Bad Homburg,
Promenade il ' |, pt

Agenten
bei Höchst-Provision

esucht. (ttritstiicr &
o., Reurode (Eule ).

Local ~Bahn AG:
Dd -H-

Verkaufsstelle ; Ludwigstraße 12



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr. 284 vom3. Dezember 1932

Sedialtige.
3. Dezember.

1818 Der Hygieniker Max v. Pettenkofer In Lichtenhelm
geboren.

1830 Der englische Maler und Bildhauer Sir Frederick
Leigton in Scarborough geboren.

1857 Der Bildhauer Christian Daniel Rauch in Dresder
gestorben.

1860 Der Geograph Wilhelm Sievers in Hamburg geboren
1888 Der Universitätsmeci-aniker Karl Zeih, Gründer de»

Zeiß-Werke, in Jena gestorben.
Sonnenaufgang 7,45. Sonnenuntergang 15,54.
Mondaufgang 12,18. Monduntergang 22,12.

4. Dezember.
1409 Gründung der Universität Leipzig.
1679 Der englische Philosoph Thomas hobbes in hardwict

gestorben.
1795 Der Geschichtsschreiber Thomas Carlyle in Ecclefechan

in Schottland geboren.
1875 Der Dichter Rainer Maria Rilke in Prag geboren.
I960 Der Maler Wilhelm Leibl in Würzburg gestorben.
Sonnenaufgang 7,46. Sonnenuntergang 15,54.
Mondaufgang 12,32. Mondunterganq 23,29.

Keine ungünstige Aufnahme
Die ersten vlätterstimmen.

Schleicher hat im allgemeinen keine schlechte Presse, seine
Betrauung findet, so weit man aus den bis jetzt vorlic-
gnden Blätterstimmen ersehen kann, eine fast durchweg
günstige Aufnahme. Rur der nationalsozialistische„R a eht <
an fl ri ff " ist der Meinung, daß die Gegensätze der Grup¬
pen. auf die Schleicher sich stützen will, so groß leien, dass
das Fundament des Schleicher-Kabinetts sehr bald z u -
sam menbrechen  werde . Schärfsten Kamps  kün¬
digt auch der sozialdemokratische „Vorwärts"  an . aller¬
dings nicht direkt Schleicher, sondern„gegen jeden, der den
verhängnisvollen Papenkurs fortzusetzen gedenke". Trotzdem
könne gesagt werden, daß der Sturz Papens einen „e nn u>
tigenden Fortschritt"  darstelle.

Im übrigen findet die setzt gefundene Lösung der Re-
gierungskrise ein gutes Echo, angefangen beim linksd«mo-
kratifchen „Berliner Ta geblat  t". Dieses schreibt, die
Betrauung Schleichers müsse auch von denen gut ausge¬
nommen  werden, die dem Kabinett Schleicher ohne Illu¬
sionen gegenüberständen. Ein Kabinett Schleicher könnc bei
den unsicheren Verhältnissen Im Reichstag zunächst nur als
kine Notlösung  auftreten , als ein Veriuch, für eine
neue Kombination das Vertrauen zu erwerben, da« sich szerr
von Papen so gründlich verscherzt habe.

Die „Vossische Zeitung"  unterstreicht, das, dag
Kabinett Schleicher mit versöhnlichen Mitteln versuchen
werde. Innerpolitisch einen Zustand der Ruhe zu schassen, in
dem die wirtsclwstliche Auswärtsentwilklung zum mindesten
nicht gehemmt werde.

General von Schleicher habe, wie versichert wird, vom
Reichspräsidenten vor der Annahme de, Auftrages keine be.
sonderen Vollmachten erlangt. Er scheine zu hoffen, daß es
Ihm trotz der abweisenden Haltung der Rationalst»,tollsten
gelingen werde den Reichstag nach der Konstituierung und
der politischen Marache zu einer freiwilligen längeren
Vertagung zu en.

Auch die , 'c Allgemeine Zeitung" betont, dass das
Kabinett Schleiu.u

nicht den Charakter eines kampfkablnetts. sondern den
einer Uebergangslösunghabe.

SN deren Ausgang die Einfügung der nationalsozialistischen
Bewegung In den Staat stehen müsse Der bisherige Reichs-
wehrminister werde von Anfang an sein Kabinett auf das
Ziel der Versöhnung hindenburgs mit Hitler
einzustellen haben. !

Der hugenbergsche„L o ka l a n z e kg e r" würdigt rück- '
cl>auend die Persönlichkeit Papens und sag«, ob die Kanzler¬

schaft Schleichers nun mehr als eine Fortsetzung oder mehr
als ein Rückschlag gegenüber dem Kurs Papens erscheinen
werde, der Name Papen werde aus der Entwicklung nicht
ebenso fortzudenken sein wie so mancher andere Name Ein
Kabinett Schleicher lei einstweilen auch ein reines Präsidial¬kabinett.

//Fortsetzung des Kampfes."
' Line Rede Hitlers ln Alteuburg

Altenburg. 2. Dez. Adolf Hitler führte in einer Rede
u. a. aus, wenn man ln der Zukunft versuchen sollte, ihn
durch Zuckerbrot oder durch die Peitsche zu gewinnen, dann
irre man sich. Für ihn und seine Bewegung stehe das Wort
..Ergeben" in keinem Wörterbuch.

Für die nächste Zeit, so erklärte Hitler, dürfe nichts wei¬
ter erwartet werden, als Fortsetzung des Kampfes, und er
iei sicher, datz er sein Ziel erreichen werde. Auch heute noch
sei er jederzeit bereit, die Verantwortung zu tragen, aber
wenn man ihn weiter sernhalten wolle, so sei er auch bereit
zum Kamps, und „wenn die Welt voll Teufel wär'."

Auf mündliche Verhandlungen lasse er sich in Zukunft
nicht wieder ein. da man ihn nur damit In die Falle locken
möchte. Alles geschehe jetzt schriftlich. Auch er könne einmal
rasch von der Bildfläche verschwinden. Dann wolle er. datz
aus den schriftlichen Aufzeichnungen festgestellt werden
könne, datz er ehrlich und nur der Sacke aedient habe.

Vor dem Neichstagszusammeniritt.
Die letzten Vorbereitungen. — Fraklionssihungen. —

' Die Präsidentenwahl.
' Berlin. 2. Dezember.

3m Reichstagsgebäude sind die Vorbereitungen für den 1
Empfang der neuen Volksvertreter abgeschlossen. Im Ple- '
"arlitninaslaal bat mau lick diesmal auf aaiu weniae Ver-

inioerungen veschrcknkt. uck'an den Ausgklklgen meyr rmmnt
4« iäzaffen. 3m übrigen hat man die Zahl der Sitzplätze
nicht in dem Matze vermindert, wie die Zahl der Abgeord¬
neten zurückgcgangen ist.

3m Reichsanzeiger lind an, Freitag die Namen  der
584 Abgeordneten veröffentlicht morden. Die Annahmeerklä-
rungen liegen jetzt sämtlich vor. und das Wahlergebnis ist
endgültig scstgestellt Damit ist nicht geiagt. datz es in de»
nächsten Tagen nicht noch kleine Verschiebungen bei den
einzelnen Parteien gibt.

Zum Zusammentritt des Reichstages haben jetzt auch die
meisten Fraktionen  Sitzungen anberaumt. Am Man-
tag nachmittag treten bereits das Zentrum, die Sozialdemo,
kraten, die Deutschnationalen und die Deutsche Votkspartei
zusammen. Die Deutschnationalen haben ihre für Samstag
in Aussicht genommene Fraktionssitzung erneut verschoben
Die übrigen Fraktionen werden am Dienstag vor dem Ple-
num zusammentrcten. Vor der Plenarsitzung finden am
Dienstag vormittag auch die beim ersten Reichstaggzusam-
meniritt üblichen Gottesdienste für die evangelischen und
katholischen Abgeordneten statt.

Die Konstituierung des Reichstages leitet der national-
sozialistische Alterspräsident L i tzm a n n.

Die erste Aufgabe des neuen Reickstages ist die wohl
feines Präsidiums. Die Rallonalsozialiflen werden den bis-
herigen Präsidenten Goerlng  vorschlagen, dessen Wahl,
sofern sie nicht schon Im ersten Mahlgang erfolgt, zum min-
besten im zweiten Wahlgang gesichert ist.

Die Sozialdemokraten werden den früheren Präsidenten
v o e b c In Vorschlag bringen, während die .Kommunisten im

i ersten Wahlgang für den Abg. T a r g l e r stimmen wollen.
! D « Kommunisten wollen auch diesmal ihre Bereitwilligkeit

erklären. Im zweiten Wahlgang für Loebez„ stimmen und
die Wahl eines nationalsozialistischen Präsidenten verhin¬
dern. Da das Zentrum ober ohne Zweifel den Posten der
Präsidenten der stärksten Fraktion zubilligt, besteht für die.
Wahl Loebcs keine Aussicht. Daaegcn steht noch nicht!
f e st, ob auch diesmal wieder ein Präsidium ganz ohne!
Sozialdemokraten  gewählt wird. Vizepräsident
würde also wieder der Abg. E sser (Z.) werden, während
die Wiederwahl des deutschnationalen Vizepräsidenten,
G r ä s wesentlich von der Haltung abhängen dürfte, die die
Deiit'chnationaien bei der Wahl des Präsidenten einnehmeih

, werden

Frankfurts | rfl3’«s
^ £«slaJgMchiflI

jefrftfi
Frankfurt a . M. ttJTunosoTm
Nur Zallts , TlnyngMM 11,17.

Oer Derrai twn tovitmcirtf.
Der erste deutsche Gacangrifj war verrole» worden. — Litt

prozetz vor dem Reichsgericht.
Leipzig. 2. Dezember.

Dem 4. Strafsenat des Reichsgerichts wurde der 42jäh-
rkge Kraftfahrer August Jäger aus Erfurt zur Aburteilung
vorgeführt, der am 29. Dezember 1931 auf der Strotze ver¬
haftet worden war.

Dem Angeklagten wird zur Last gelegt. In der Nacht
"im 14. April 1915 in der Stellung vor Langemarck überge.
lausen zu sein und den Franzosen den ersten an diesem
Frontabschnitt geplanten deutschen Gasangriff verraten zu
haben. Jäger wurde ln dieser Nacht von einer französischen
Patrouille gefangengenommen.

Er bestreitet sehr entschieden, irgendwelche verräterische
Aussagen gemacht zu haben. Es sei lediglich ein G a s p ä ck-
chen bei ihm gefunden worden, von dem er angegeben
habe, daß dies zum Schutz der deutschen Soldaten gegen
Gasgerüche bestimmt gewesen sei.

Gegen Jäger , der im November 1919 aus der Gefan¬
genschaft nach Deutschland zurückkehrte, mar bereits im
Jahre 1920 ein Verfahren wegen Kriegsverrats eingcleitet
worden, das jedoch bald eingestellt wurde, da man Jäger
damals nicht überführen konnte. Zehn Jahre später, im
Juli 1930, erschien

eine französische militärische Veröffentlichung über den
ersten deutschen Gasangriff.

in welchem der Verfasser ausführte, daß ein deutscher Ueber-
läufer, August Jäger vom 234. Rcserveinfanterieregiment,
sich den französischen Jägern ergeben habe und unverzüglich
vernommen worden sei. Der Artikel behauptet weiter, daß
Jäger

alle Einzelheiten des geplanten Gasangriffs,
wie den Einbau der Gasflaschen, die Stellung der Geschütze
usw., dem Dolmetscher mitgctcilt habe. In dem Tagebuch
eines französischen Obersten, der seinerzeit in deutsche Hände
fiel, war angeführt, daß in der Nacht zum 14. April ein
Gefangener des 234. Regiments verraten habe, daß die Deut¬
schen kurz vorher in Roulere Unterricht im Gasangriff er¬
halten hätten, und datz ein Angriff im Abschnitt Langemarck-
Poelkavelle geplant sei. Schon damals kam Jäger in Ver¬
dacht; denn er war der einzige in Gefangenschaft geratene
Angehörige vom Regiment 234 bei diesem Angriff. Sein
später gefallener Kompagniesührer hatte ihn kurz vorher als
einen felgen Deserteur bezeichnet. Jäger war vorher Kraft¬
wagenführer bei der Brigade und soll dort wegen seiner zu
engen Beziehungen zur Zivilbevölkerung abgclöst worden
sein. Bei seinen Kameraden mar Jäger , der sich wiederholt
>m Schützengraben krank gemeldet hotte, nicht beliebt.

Geständnis eines zum Tode Verurteilten.
Bielefeld, 2. Dez. Das hiesige Sondergericht verurteilte

nach zweitägiger Verhandlung den Melker Upmeier und den
Reisenden Petri wegen Tötung des Oberlandjägers Tie-
mann in Isselhorst auf Grund der Notverordnung gegen
den politischen Teror zum Tode. Beide haben den Polizei-
amten, der die Verbrecher nach einem mißlungene» Ein-
vruch m Ummeln festnehme» wollte, niedergescho sen. Der
dritte Betieligte, der Arbeiter Kniepkamp aus Gütersloh,
hatte sich erschossen, als er sich von der Polizei in Gäters-
loh umzingelt sah Nunmehr hat Up, ier. der während der
Verhandlungsdauer ständig leugnete, geschojsc» zu haben,
ein Geständnis abgelegt, wonach der tödliche Schutz auf den
Beamten von ihm abgegeben worden ist.

Mord l« Gchlsß.
Die Rache des Gärtners.

würzbnrg. 2. Dez. Im Schloß Ivattershaufen bei Saaf
an der Saale (Unlerfrankcn) wurde der Schlotzbesitzer,
hauplmai», a. v . vlerther, mit einer Schußwunde im Kopf,
lol aufgefunden. Unmittelbar „eben Ihm lag seine Gattin/
ebensalls mit Schußverletznnge» In Brust. Arm und Kopf.

Die Fra » des Echlotzbesitzers hat. nachdem sie das Be-
mntztiein wieder erlang« ha», au-ocfnnt. daß d e r S chI o tz.
aarttier  die Bluttat begangen hat Der Täter wurde ver-
hastet. Anscheinend hat er die Tat aus Rache ausgeführt,
weil ihm gekündigt worden war.

Saargemünd. 3. De,. In einem Abteil zweiter Mastel
des von veningcn hier einlresfenden Personen,ugcs wurd«
die Leiche eines jungen Mädchens und ein lebensgefährlich'
verletzter junger Mann aufqefunden. Die vorläufige Unter¬
suchung ergab, daß der Tod des Mädchens durch einen'
Schuß ins her, herbeigeführt war. Der Mann gab noch
schwache Lebenszeichen von sich, war jedoch nicht verneh-
mungssähig. Angeblich ist das paar aus Merlenbach.

Spiolpltm der Städtischen Bühnen Frankfurt
Opernhaus:

Sonntag. 4 Tezeniber. 15 Uhr: . Im weißen Rötzl", 19.30 Uhr:„Tie Csardasfürstin' .
DienStag. 6. Dezember. 20 Uhr: „Die Entführung au» demSerail.
Mittwoch. 7. Tezeniber. 19.30 Uhr: „Die Csardasfürstin".

Schauspielhaus:
Sonntag. 4. Dezember, I« Uhr: „Ter Raub der Sabinerinneu"

20  Uhr : „Tic endlose Straße ".
Montag, 5. Dezcinber, 20 Uhr: „Moral".
Dienstag, 0. Tezeniber. 20 Uhr: „Die endlose Straße".
Mittwoch, 7. Tezeniber. 20 Uhr: „Tie endlose Straße".

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Trlöserkirche.

An, 2 Advent, So,intag. dein4. Dezember.
Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Lippoldt.
Vormittags II Uhr.KindergotteSdicust: Pfarrer Füllkrug.
Nachmittags 5,30 Uhr: Dekan Hvlzhansen. (Luc. 17, 20- 30)
Am Tonnerstag. den, 8. Dezember, abends8.10  Uhr: Advents-gvttcsdicnst: Pfarrer Fiillkrug.

Gottesdienst In der evanget. Gedächtnirttrche.
... dlin2. Advent, Sonntag, dem 4. Dezember.
Vormittags 9.40 Uhr: Dekali Holzhausen.

Evangelischer Derelnskalender.
Evangelischer Jugendbund. Obergasse 7.

Sonntag nachm. 4.30 Bibelstunde.
Donnerstagabend8 Uhr Nah- und Singstunde.

Kirchlicher Jungfrauenvercin in der
Kleinkiiiderjchule, Rathausgasse 11.

Versammlung jeden Dienstagabend8 Uhr.
Gemischter Chor der Crlöserkirche.

Uebuiigsstundcii: Dienstag, den 0. Dezember, für den Gesamt-chor.
_ Elisabethenverei».

dl», Montag, dem5 Dezember, abends 8.15 Uhr. Bersamm-
lu'G. im Klrchensaal2 der Erlöserkirche, Pfarrer Lippoldt:
„Meinc Frankreich-Reise 1932" mit Lichtbildern.Mtssionsfraiienperctn:
?lm SHitttoort), dem 7. Dezember. 4 Uhr. Versammlung imI, Ptariiians.

Christliche Versammlung. Ellsabethenstraße 18a
Sonntag, vormittags 11 Uhr: Sonntagsschule; nachm. 5

Uhr: Vortrag. Donnerstag, abends8.30 Uhr: Bibel- und Ge-
v" st»»de. Jedermann ist herzlich eingeladen.

Vereinigung der Ehristlichen-Wiffenschafter.
Sursteu-Eaipsaiigs-Pavillon am Bahnhof.Gottesdienste: Sonntags, 8 Uhr abends.

Verein junger Männer. Homburgv. d. H.
Wochcnordnnng für die Zeit vont 3. 12. — 10. 12. 1932.

Samstag, abends 8 Uhr, Turnen. (Barth).
Dienstag, abends 8.30 Uhr. Bibelstunde.
Tviinerstag, abends 9 Uhr, Posannenchor.
Freitag, abends8 Uhr, Jiingvolkabeud.

Der Vorstand.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

ß.,n m n , . Sonntag, de» 4. Dezember.
6.30 Uhr erste hl. Messe.
Männerverercuis.̂ b̂ ber  Schulkinder und de-
0.80 Uhr Hochamt mit Predigt,
l 30 Uhr letzte hl. Messe.
St"^Barbara'Ttalu ^ ^ "̂^ °̂ udacht. Danach Einweihung der

' l.": .* •"“'»»“Mio " »II. tyrnuen* IHIV müitteruereui
Ihkuötag ab 2 Uhr Arbeitsgemeinschaft der Ca-

* nrT ©ibunn. Mittwoch5—7 Uhr Borromäusverein
ivit̂ tn, Abends 830 im Tarmstädter Hof Männervereinmit Vortrag. J »r ^ aalban Gefangstnnde des Gesellenverein».
Tonnerstag: Nlkolausfeier des Marienvereins. Monatsver-
i.Puuilung der 2JK . tnt Saalbau. Freitag: Gesellenverein
Nikolauöseicr im Darmstädter Hof. "

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
i,. i„ Sonntag, den 4. Dezember.
10  Uhr Hauptgottesdienst.
11-15 Uhr Kinoergottesdienst.
^Darmstadter Hô UÖr' ^ bentöseier der Frauenhilfe im
Tviinerstag, abends 815 Uhr. Kirchenchor,
nreitag. abends 8.15 Uhr, Mädchenkreis.

Pfarrer H. Romberg.
Methodisrengemeinde(Kapelle) Friedrichrdorf.

Sonntag, den 4. November 1932.
vormittags 8.45 Uhr: Predigt. Bischof Dr. I . Nnchsen(Rund-
Mittags 12.30 Uhr: Sonntagsschule.
Mends 8 Uhr: Singstunde.
Mittwoch, abends 8.30 Uhr. Bibel- und Gcbetstuude.
Freltagabend, 8.30 Uhr: J,,gc»dbu»d.

Methodistengemeinde(Kapelle) Köppern.
Bahuhofstraße 5.

Mittags 1 Uhl: Sonntagsschule.
Mittags 3.30 Uhr: Predigt. Prediger K. Quiring.
Donnerstag, abends 8.30 Uhr, Bibel- und Gebetstunde.

Sonniazisdiensl der Apotheken : Tngel«Apolhetze.
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17. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
ES war ganz still nach seinen Worten . Elisabeth stand

halb abgewandt da . In ihr war ein Zwiespalt . Gewiß
nochte er viel gelitten haben . Aber er war selbst schuld
>aran , hatte wie ein Feigling gehandelt , halte sich von
seinem Vater übertölpeln lassen . Wenn er damals ein
Mann gewesen wäre . . .

Plötzlich fühlte sie seine Hand auf ihrem Arm.
.Elisabeth , sagen Sie mir : Ihre gute Mutter , grollte

pe mir auch ?"
Elisabeth fuhr zurück . Sie sagte leise und .hastig:
.Mein Mütterchen hat gottlob niemals erfahren , wie

bitter ihr Kind zu leiden hatte . Sie starb an dem Tage,
an dem Hilde von Larsen mir Ihre Verlobung mitteilte.
Und wissen Sie , Herr Landgerichtsrat , mit welchen Worten
nreine Mutter starb ? Weine nicht , sagte sie, ich weih , daß
du glücklich werden wirst , du hast ja Hubert . . .*

Mit einem grellen Auflachen hielt sie tnne . Dann fuhr
ste fort:

.Sie sehen mich starr an . Ja , so war es . Ich habe un¬
endlich gelitten in dieser Zeit . Sie ist vorübergegangen,
wie alles im Leben.

Dann ging eS mir gut , weil gute Menschen sich meiner
annahmen . Aber wenn ich zugrunde gegangen wäre in
Schmutz und Elend , Sie hätten sich nicht darum gekümmert
— Sie mit Ihrer großen , unvergänglichen Liebe . . ."

Eine dumpfe Pause entstand nach diesen Worten . Dann
zog Elisabeth ihr Kleid an sich und schritt vorüber an dem
zusammengesunkenen Mann , den Weg zurück , den sie ge¬
kommen war.

Langsam nur tonnte sie gehen , die Beine zitterten ihr
vor Erregung . Sie fühlte sich müde , zum Umsinken . Wenn
es doch irgend jemanden gäbe , an dessen Brust sie sich auS-
ruhen tonnte , bet dem ste geborgen war ! Ihr Herz schrie
nach diesem Menschen.

Sie war reich, war berühmt , war verwöhnt von allen
Menschen . Aber da «, wonach ste sich sehnte , war ihr ver-
sagt . Der Mann , den ste liebte , verschloß sich ihr.

Leise weinend war Elisabeth auf einen Baumstamm
gesunken , saß verloren da , wie ein kleines Kind , das nicht
mehr aus noch ein weiß.

Plötzlich fühlte sie zwei Arme um ihren HalS , zwei
Augen lohten heiß in die ihren.

.St « weinen , Elisabeth . . . Was ist geschehen ?"
Bei dem Klange dieser Stimme brach ihre letzte Kraft.

Aufschluchzend sank ste an die Schulter des ManneS,
weinte leidenschaftlich in sich hinein.

EckertSburg rührte sich nicht , obwohl dieser blonde
Kopf an seiner Schulter ihn fast um den Verstand brachte.
Jäh , überraschend war diese Situation über ihn her¬
gefallen , daß dieser weltgewandte Mann sich benahm wie
ein halbwüchsiger Jüngling . Daß er ankämpfen mußte
gegen das wilde Herzklopfen , das ihn befallen hatte.
Siedend heiß strömte das Blut durch seinen Körper , und
er war doch völlig gelähmt — sonst hätte er die Frau an
sich gezogen , um sie nie wieder zu lassen.

Elisabeths Weinen hatte sich beruhigt . Sie richtete sich
nun auf.

„Verzeihen Sie mir , Herr von EckertsburgI Ich muß
Ihnen Aufklärung geben — kommen Sie !"

Mit gebrochener Stimme flüsterte es Elisabeth . Sie
war völlig verstört . Unbewußt fast batte sie sich an die
Brust dieses Mannes geworfen , Trost zu finden . Bis es
wie ein Eisschauer über sie hingegangen war . Jetzt wußte
sie es bestimmt , daß ihre Liebe nicht erwidert wurde . Jetzt,
wo er kalt und hart geblieben war , während sie an seiner
Brust weinte.

.Ich möchte nach Hause , Herr von Eckertsburg ; ich kann
nicht mehr hierbleiben . Unterwegs werde ich Ihnen alles
erzählen ."

Als sie dann im Auto saßen , berichtete Elisabeth . Sie
erzählte von ihrer Jugendliebe , von ihrer Enttäuschung.
Dann berichtete sie ihm von dem Zusammentreffen am
Abend.

„Ich kann nicht mehr hierbleiben — jetzt ! Unter keinen
Umständen will ich Hubert Heilmann noch einmal sehen.
Heute nacht noch fahre ich nach Leipzig zurück."

Eckertsburg beruhigte sie mit zarten Worten . Leise
sagte er ihr , daß er schon durch Professor Landar flüchtig
von der Liebesgeschichte gehört , daß er aber nicht gewußt
hatte , daß Hubert Heilmann der Wortbrüchige gewesen
war . Sonst hätte er dafür gesorgt , daß er Elisabeths Weg
heute nicht gekreuzt hätte.

.Sie müssen ruhig werden , Elisabeth . Traute würde
sonst erschrecken. Und Sie werden auch heute nacht nicht
fahren , sondern morgen früh . Sie versprechen mir daS —
nicht wahr ?"

Müde und ergeben senkte Elisabeth das Haupt . Ein
wenig später , nachdem sie und Eckertsburg in der Villa
eintrafen , kamen auch die anderen . Sie waren nicht wenig
erschrocken , als sie von Elisabeths plötzlichem Aufbruch ver¬
nommen hatten , und waren in größter Eile nach Hause
gefahren.

Traute erfuhr nicht viel von Elisabeth . Aber sie kannte
dir Freundin genug , um nicht weiter in sie zu drängen , als
sie am anderen Morgen nach Leipzig zurückfahren wollte.

Siebzehntes Kapitel.

Elisabeth war eine andere geworden . Merkwürdig still
pflegt « sie dazusitzen , alle Fröhlichkeit schien verloren zu
sein.

Frau Schelmer fragte immer wieder besorgt , ob ihr
etwas fehl «. Elisabeth beruhigte die alte Dame . Sie sei
ganz gesund , brauche nur sehr viel Ruhe.

Irgend etwas mußte in Dresden vorgegangen sein,
das wußte Frau Schelmer . Aber sie erfuhr nicht , was
eigentlich los war.

Auch Eckertsburg rückte nicht mit der Sprache heraus.
Die ersten Tage war er noch öfters gekommen ; jetzt

weilte er wieder auf seinem Stammgut , wollte sich um die
Erntearbetten kümmern . Auch darüber konnte sich Frau
Schelmer nicht genug wundern , daß Lothar auf einmal den
eifrigen Landwirt herausbiß . Sogar das Gut bei Leipzig
wollte er verkaufen , sich nur noch der heimatlichen Scholle
widmen.

Was sollte das heißen ? Es sah aus , als ob Lothar
Leipzig ganz den Rücken kehren wollte . Sogar seine große
Gemäldesammlung ließ er sich nach Schloß Eckertsburg
schicken.

EL war ein Glück, daß die Wintcrsaison begann . Da
würde Elisabeth wenigstens wieder auf andere Gedanken
kommen . Sie hatte allerhand Gastspielverpflichiungen
übernommen und nicht viel Zeit , ihren trüben Gedanken
nachzuhängen. . , *

Der November hatte sich unfreundlich angelasscn.
Stürmisch war es draußen und naßkalt . Um so gemüt-
licher war es in dem behaglichen Zimmer , in dem die drei
um den Teetisch saßen.

Elisabeth hatte schon ein großes , anstrengendes Gast¬
spiel hinter sich und war glücklich, für einige Tage zu
Hause zu sein.

Sie war froh und zufrieden , wie schon lange nicht . Die
Nähe der geliebten ManneS belebte sie. Sie kostete das
Wenige aus , was daS Schicksal ihr gab , war dankbar,
wenn er nur da ivar.

Behaglich summte der Teekessel , daS Aroma des wür¬
zigen Trankes schwebte durch daS Zimmer .'

Eckertsburg erzählte wieder einmal von Japan , an-
schaulich und lebhaft . Frau Schelmer mußte ihn immer
wieder ansehen ; er kam ihr heute so verändert vor . So
jung und so aufgeräumt . Er konnte sogar herzhaft lachen!

Plötzlich fing sie einen Blick auf , den Lothar zu Elisa¬
beth hiuüberschickte . Jäh duru )fuhr eS ste, als sie diesen
Blick sah.

Dann sah sie zu Elisabeth hinüber . Oh , sie konnte ver-
stehen , daß der Mann diese Frau liebte . Wunderschön war
Elisabeth und so jung , daß kein Mensch ihr ihre fünf-
unddreißig Jahre angesehen hätte . Ihr Teint war blüten-
rein , die Schminke hatte ihm nichts anhaben können.

Sie trug einen fliederfarbenen Hausanzug , der sie vor-
züglich kleidete . Ihre Augen waren froh und heiter wie
selten in den letzten Monaten.

Plötzlich wurde die Ruhe gestört . Das Mädchen kam
herein und meldete Besuch Elisabeth sah die Karte nicht
au . Es würden wieder Herren sein wegen irgendeiner
Wohllätigkeitsgeschichte . Sie ging hinüber in daS Emp-
fangszimmer . Dort stand Hubert Heilmann.

.Elisabeth !"
,WaS fällt Ihnen ein , Herr Landgerichtsrat , mir hier¬

her zu folgen ?"
.Meine Liebe zu dir , Elisabeth , die mich nicht ruhen

läßt . Ich konnte nicht anders , ich mußte kommen ."
„Haben Sie nicht so viel Pietät , Herr Landgerichtsrat,

um das , was einmal war , nicht zu zerstören ? Müssen Sie
auch » och die Erinnerung vernichten , die Erinnerung
daran , daß ich Sie einmal geliebt habe ?"

„Elisabeth , ich danke dir für dieses Wort . Du hast mich
einmal geliebt , und du hast inzivischen keinen anderen
Mann gefunden , gehörst keinem anderen an . Vielleicht,
daß eü doch noch einmal ein Glück für uns geben kann,
Elisabeth ? Böse Menschen haben unS auSeinander-
gerissen , mich in eine verhaßte Ehe gezwungen.

Aber noch ist eS nicht zu spät . Ich befreie mich von den
'Fesseln , ich mache mich frei für dich, Elisabeth . Wir beide
gehören zusammen , wir werden glücklich werden . . ."

„Es tut mir leid , Herr Landgerichtsrat , Ihnen diesen
Traum zerstören zu müssen . Ich fühle nichts mehr für Sie,
meine Liebe zu Ihnen ist tot — seit vielen , vielen Jahren
schon. Und sie ist nicht erwacht , auch dann nicht , als ich Sie
wiedergesehen habe . Sie haben Pflichten , Ihrer Frau und
Ihren Kindern gegenüber ; Sie dürfen nicht wieder herzlos
handeln und roh ! ES ist zwecklos , wenn Sie meinetwegen
Ihre Zeit weiter vergeuden.

Lassen Sie uns in Frieden auseinandergehen , uns
gegenseitig ein gutes Andenken bewahren !"

„Du weisest mir also die Tür , Elisabeth ? Du schickst
mich fort ?"

„Muß ich daS nicht , wenn Sie nicht selbst so viel Takt
besitzen, einzusehen , daß Ihre Anwesenheit mir peinlich
ist ?"

Hubert Heilmann stand da und starrte aus die Frau,
die er jetzt mehr liebte alö je . Er sah sie vor sich in ihrer
blühenden Schönheit , die einst ihm gehört harte , die er
hatte küssen dürfen in verzehrender Leidenschaft . Und er
wußte , daß auch sie der tiefsten Leidenschaft fähig war,
daß unter der kalten Oberfläche ein heißes Herz pulsierte.
(Äne jähe Verzweiflung erfaßte den Mann , eine Raserei,
die ihm den Verstand raubte . Er wußte nicht mehr , was
er sagte.

„Gut , ich gehe . Aber erst noch ein Wort . Wenn du
mich auch heute noch zurückweist , ich werde dich doch noch
zu gewinnen wissen , bald in meinen Arnten ballen.

mrgemcnrrn nnm in oerm Tt -. at chl so at»
weisend zu fein , und ich denke, auch du wirft leine Auf¬
nahme machen . . ."

.Herr . . ."
Eine empörte Männerstimme siel dem Landgerichtsrat

in « Wort ; EckertSburg stand plötzlich da . wie aus dem
Boden gewachsen . Er schlang seine Arme um die zu-
sammengesunkene Frau , »>>g ste an sich, streichelte bc-
ruhtgend ihre Wangen . Dann wandte er sich zu HeU-
mann:

„Herr Landgerichtsrat , ich habe den größten Teil Ihrer
Unterredung mit Fräulein PfilippS gehört . Ich weiß , daß
Sie kein schlechter Mensch sind , sondern nur ein haltloser,
daß Verzweiflung Ihnen Ihre letzten Worte diktiert bat.
Meine Braut und ich wollen Ihnen deshalb verzeihen.
Wir wollen Sie und Ihre Familie nicht unglücklich
machen . Jetzt darf ich Sre aber bitten , uns zu verlassen.
Und daß Sie sich meiner zuknnstigen Frau auf keine Weise
mehr nähern werden , daraus brauche ich Sie wohl nicht
mehr aufmerksam zu machen ."

Heilmann warf noch einen scheuen Blick aus Elisabeth
Pfilipp , verbeugte sich stumm und verließ daS Zimmer.

Elisabeth saß wie betäubt in dem Sessel , in den
EckertSburg ste hatte gleiten lassen . Sie fuhr sich mit den
Händen an die Stirn . Ein Schwindel der Glückseligkeit
hatte sie erfaßt . Kam endlich das Glück doch noch zu ihr?

Scheu hob ste den Kopf . EckertSburg stand mitten im
Zimmer , den glühenden Blick aus Elisabeth gerichtet.
Dann breitete er beide Arme au » .

„Elisabeth !"
„Lothar — Lothar . . ."
EckertSburg hielt die zitternde Frau in seinen Armen,

preßte ihren Kops sest an den feinen in einem berauschen-
den Wonnegefühl . Sie gehört « ihm , nur ihm , nichts mehr
konnte ste trennen.

Elisabeth war sein , ganz sein ! Er bog sich zurück, sah
in ihre Augen , aus denen ihm rin « Welt von Liebe ent-
gegenstrahlte . Wie töricht ste gewesen waren , bi « ganzen,
langen Jahre über ! Waren an dem Glück vorüber-
gegangen , daS auf ste gewartet hatte.

Aber jetzt, jetzt war es da . Mit einem seligen Lachen
beugte er sich herunter , zu Elisabeths Mund . Ihre Lippen
fand sich zum ersten , endlosen Kuß.

Dann saßen st« detfammen , in einen tiefen Sessel ge-
schmiegt:

„Elisabeth , ich kann nicht mehr lang « warten — du
mußt mein werden — wann werben wir heiraten ?"

„Wann du willst , Liebster ; ich gehöre dir , seit langem !"
„Oh , du ! Und wenn ich nun sage , sofort ?"
„Dann füg « ich mich deinem Wunsch , wie ich mich alle»

deinen Wünschen fügen werde ."
„Also keine Angst mehr ?"
„Hab ' ich doch nie gehabt . . ."
„Jetzt flunkerst du , Elisabeth ", sagte er und drohte mit

dem Finger.
„Komm her , ich will dir alles sagen ", sagte ste und zog

ihn näher zu sich heran.
„Angst ? Angst Hab' ich eigentlich nie vor dir gehabt.

ES war nur — wie soll ich mich auSdrücken — ich fühlte
die Macht , die von dir auSging . Ich war ihr vom ersten
Augenblick an verfallen , liebte dich, ohne daß ich eS wußte.
Damals , als ich krank war und du mich küßtest — oh. Id,
Hab' eS wohl gefühlt —. da wußte Ich aus einmal , daß ich
dich liebte . Aber du warst so ruhig , so kalt , gingst an
mir vorüber . Manchmal dacht « ich, daß ich sterben müßte
vor Kummer . .

„Süße , du ! Ja . ich war ein Tor , daß ich mir selbst
mein Glück verschloß . Aber e« war nichts ass Angst.
Die Angst , von der gefeierten Künstlerin einen Korb zu
bekommen wie alle anderen . Ich haßte deinen Beruf,
haßte die Menschen , die um dich waren , dich feierten . Und
ich glaubte nicht , daß du mich alten Mann lieben könntest.
Aber du willst mich, ja ?"

.Ach du , ob ich dich will . . ."
EckertSburg drückte ihre beiden Hände vor seine bren¬

nenden Augen.
.Liebst du mich. Elisabeth ?"
„Ja , Lothar , ich liebe dich. Du bist der einzige Manu,

den ich wirklich geliebt habe und Immer lieben werde ."
„Und könntest du deiner Kunst entsagen , nur mir ge¬

hören ?"
„SS gibt nicht - , war ich nicht freudigen Herzens für

dich tun könnte . Ich will ja nichts anderes , als dir ge¬
hören , dich glücklich machen ."

Wortlos küßte er ste, immer und immer wieder . . .

In vier Wochen sollte die Hochzeit sein . Elisabeth war
e» gelungen , ihre vertraglichen Verpflichtungen auf güt¬
lichem Wege zu lösen . Ein einziges , letzte« Konzert wollte
ste geben , um sich von ihren vielen Freunden zu ver-
abschieden . ES wurde ein unerhörter Triumph für die
Sängerin . Man wollt « sie nicht vom Podium gehen lassen,
die Menschen rasten vor Begeisterung . DaS Podium war
im Nu in einen Blumenhatn verwandelt.

Endlich konnte Elisabeth sich loSmachen . Erschöpft kam
sie in da « Künstlerzimmer.

.Tut eS dir nicht leid , Elisabeth , daS alles ausgeben
zu müssen ? Dich mit meiner Lieb « zu begnügen , wo Tau-
sende dir zu Füßen liegen ?"

EckertSburg fragte eS, während »r ste in seine « Armen
hielt . Leise schüttelte sie den Kopf.

„Rein , Lothar . ES gibt nichts für mich auf der Welt
als deine Liebe . Man hatte mich vergöttert , in der ganzen
Welt . Und ich war nicht einen Tag glücklich. Glücklich
bin ich erst , seitdem ich weiß , daß du mich liebst ."

Draußen tobte noch der Jubel der Menschen , die nach
Elisabeth riefen . In dem engen , kleinen Zimmer aber
standen zwei Glückliche , dir in einem endlosen Kuß die
Welt vergaßen und die endliche Erfüllung ihres Lebens
feierten.

— Ende . — '
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(Lin Kanonenschuh, wcitl,iit über die blaue Fläche des

3eeS hallend, gab das Startzeichen. Im gleichen Augen-
blick schossen die Motorboote wie zischende Tiere durch die
Wellen. Das Wasser schäunite in weihet» Gischt ans. Un-
anfhörlich riefen die warnenden Hupen. Zusammengcdnckt
in ihren Oelmänteln, die Südwester tief in die Stirn ge-
zogen, sahen die Führer , wie verwachsen mit ihrem Boot.
Wasser ging ln schweren Sturzwellen über die glänzenden
SchisfSplanken, schlug schwer gegen die Männer an. die
da wie sestgeschmiedet sahen, daS Steuerrad in den zu-
sammcngeballtcn Händen. Der Wind sagte eine schwere
Regenbö herüber; ein paar Segler, die vom Auhenmccr
hereinkamen, drehten erschreckt bei. Borübcr ging die
sausende Jagd der Rennfahrer wie ein Zug gespenstischer
Wcllenreiter.

Vor dem Pavillon , der am Ende deö ScestcgS stand,
hatte sich eine Gruppe Herren ausgestellt, alle mit Feld¬
stechern bewaffnet, die in angespanntester Aufmerksamkeit
dem Start der Boote folgten. Auf den ersten Blick sah
man, dah diese Männer hier verschiedenen Ländern an-
gehörtcn. Und wirklich hatte auch dieser Motorsachtwet«.
bcwerb Teilnehmer auS den verschiedensten Ländern
herbeigerufen. Hauptsächlich waren cS Angehörige nor-
bischer und deutscher Länder, die hier dem Wettrennen
ihrer Boote zusahcn. Abgesehen von dem Privatmann,
dem Sarl of Aldrige, der bei keiner Motorbootkonkurrenz
in England sowohl wie im Auslande fehlte, waren es
zumeist Besitzer grober europäischer Werften, die hier mit
der Konkurrenz zugleich ein geschäftliches Interesse ver¬
banden.

In der ersten Reihe stand ein vornehm ausschender,
älterer Herr, mit weihem Bart und scharsgeschniltenem
Gesicht, auS dem zwei blaue Augen voll Energie und Leb-
Hastigkeit leuchteten. Er wurde aus dem Hintergrund un¬
auffällig beobachtet von zwei abseits stehenden jungen
Leuten. Der eine von ihnett sagte gedämpft zu dem
anderen:

„Ich habe schon bei der Besichtigung vor dem Start
versucht, an die Boote vom Vremerwerk heranzukommcn;
aber sie sind verteufelt gut bewacht. Sie haben da irgend¬
eine neue Konstruktion bei ihrem Motor ausgcknobelt, die
sie heute zum ersten Male ins Nennen bringen. Es sollte
mit dem Teufel zugchen, wenn diese Deutschen nicht wieder
etwa» erfunden hätten, um den Sieg für sich heim-
zuholen.*

Er schwieg, denn dort, an der Grenze, wo die Sec in
den stillen Bodden überging, waren die Rennboote ver¬
schwunden— ein Sirenensignal zeigte, dah sic die Binnen¬
grenze überschritten und nun ins offene Meer hinaus¬
rasten.

In die Gruppe vü̂ dem Pavillon kam gespannte Er¬
regung. Alle, die hier standen, wuhten, dah von der
Schnelligkeit, die dort dranhen entwickelt werden würde,
der Gewinn de» Rciincns abhing. Und es war eine
mächtige See, die dranhen jenseits deö Boddens stand —
man konnte mit dem Fernglas sehen, wie schwer»nd eis¬
grau an diesem Märztag sich die Wogen dort von, offenen
Meer her heranwälzten.

Kommerzienrat Bremer wandte einen Augenblick sein
Fernglas von dem Wasser fort, das dort in das weite Meer
hinüberströmte.

„Wie die Zuschauer aushalten *. sagte er zu seinem
Prokuristen Degener, der neben ihm stand. Er wies aus
dt« dichtgedrängte Zuschauermenge, die trotz der immer
wieder herniederprasselnden Regenschauer geduldig aus¬
harrte.

Der Earl of Aldrige zog seine Mütze in die Stirn und
wischte mit der behandschuhten Rechten über das be¬
schlagene Fernglas.

„Soviel ich sehe*, sagte er höflich zu dem Kommerzien-
rat, „liegen unsere beiden Boote in Front .*

Seine letzten Worte wurden von einem neuen Kanonen-
schuh übertönt, der von dem Beobachtungspostcngelöst
wurde - es war das Zeichen, dah die Rennboote die
Grenze erreicht hatten, die ihnen dieser Wettbewerb ge-
steckt hatte.

„Nun geht's loSI* sagte Kommerzienrat Bremer zu
feinem Mitarbeiter , und selbst sein beherrschtes Gesicht
zeigte eine leise Erregung . Der Prokurist blieb ganz
ruhig.

„Unser Motor und Schmitz dazu als Fahrer - das
schaffen«wir , Herr Kommerzienrat.*

„Krähen Sie nicht zu früh, lieber Degener!' mahnte der
Kommerzienrat. „Die Jacht von dem Engländer ist auch
nicht zu verachten. Und dieser Hopkins, der führt - Sie
wissen: er hat uns schon einmal den Preis vor der Nase

Prokurist ruhig ; aber er verstummte, denn er sah. >vic die
zwei jungen Lcntc, die bis dahin in einem eifrige» Ge¬
spräch vertieft schienen, lange phren machten.

Mit einem mihtrauischcn Blick sah Prokurist Degener
herüber. Der eilte von ihnen beiden gefiel ihm nicht; er
hatte diese ganzen Tage, schon als das Boot hier aus-
monticrt wurde, versucht, mit den Leuten vom Bremcr-
ivcrk ins Gespräch zu kommen. Den Monteur Pietsch vom
Bremerwcrk hatte der Monteur dieses norwegischen Herrn
sogar zu einem Abendschoppcn cingcladen; aber wenn der
fremde Monteur etwa gedacht halle, den guten Pietsch be¬
trunken machen zu können, hatte er sich schmählich ge¬
täuscht.

Degener muhte in der Erinnerung noch lachen; Pietsch
hatte ihm hinterher die ganze Geschichte erzählt, Pietsch,
der glatt alles unter den Tisch trank, was mit ihm anband.
Zuletzt hatte der norwegische Monteur dagelcgcn und war
erst am nächsten Morgen ;» erwecken gewesen, als Pietsch
schon längst scclcnvcrgnügt an seinem Motor hernm-
arbcitctc. Aber das alles hatte Degener mihtrauisch ge¬
macht.

Ucberhaupt diese Werst, für die der Norweger ;um
ersten Male beim heutigen 'Nennen genannt hatte, war
eine bisher noch sehr unbedeutende Firma . Seit einiger
Zeit drängte sie sich überall ins Geschäft und auf eine Art,
die man beim Bremerwerk nicht kannte. Sie unterbot
rücksichtslos. Prokurist Degener kannte die Berechnung«,
methode» nur zu gut Er wuhte, mit diesen Preisen konnte
man keine guten Motoren liefern, wenn man nicht mit
Verlust verkaufte.

Aber nun nahmen seine Gedanken eine andere Rich¬
tung, denn dort von der Seegrenze her kam es heran¬
gebraustI Das Nattern der Motoren ttbertöntc schon den
Gesang der Wellen. Wie die wilde Jagd , Gischt auf¬
spritzend, schob es vorüber; die schnceweihc Rennjacht des
Earl of Aldrige lag vorn. Der Kommerzienrat krampfte
die Hand um das Fernglas . Wo blieb — wo blieb denn
Schmitz?

„Herrgott!* sagte er geprcht vor sich hin. Es hing viel,
sehr viel davon ab, wie man mit dem neuen Motor ab-
schnitt, auch die Auslandaufträge , die man in dieser
schweren Zeit mehr denn je brauchte. Bremer fühlte sein
Herz in einem jähen Schlag gehen; diese Aufregungen
waren doch nichts mehr für ihn.

„Er schafft eS nicht*, sagte er leise zu seinem Mit-
arbciter, „der Engländer kommt zuerst. . .*

„Ruhe, Ruhe, Herr Kommerzienrat!* sprach der, ohne
dabei den Blick von seinem Fernrohr zu lassen. „Ich kenne
Schmitz, der macht cs erst in den letzten tausend Metern.*

Und als hätte Schmitz, der fern, angcklammcrt an
seinem Steuer sah, es gehört - plötzlich schob er vor. man
hörte das rasende Schnurren ocs Motors . In wilder
Fahrt setzte das mahagonifarbene Rennboot dein schnec-
weihen des Engländers nach; jetzt war es in seinem Kiel¬
wasser, nun lag es Seite an Seite , wie Seehunde gruben
die Jachten sich mit der Nase in das aufschäumende Wasser
— nun schoh Schmitz vor, eine Bootslänge fast — aber
der Engländer drehte auf, war wieder neben ihm. Eine
Weile lagen sie Seite an Seite, und das Wasser ging in
Sturzbächen über das Deck beider Schiffe hinweg.

„Gute Zeit*, sagte der Earl of Aldrige phlegmatisch
und verglich seine Stoppuhr . „Ich schätze. . .* Aber er
konnte nicht>nchr aussprechcn, auch in sein ruhiges Gesicht
kam Erregung.

Schmitz hatte das Boot der Bremerwerkc vorwärts-
getrieben; es flog wie ein Pfeil über dem Wasser, schien
die Wellen kaum noch zu berühren. Nun war es um Kiel-
länge an dem Engländer vorüber. Wie ein weihes Band
lag das englische Rennboot nun im Kielwasser deö deut¬
schen, blieb hinter ihm zurück. Schmitz mit seinem Boot
schien über die Wellen dahinzusliegen, als hätte das Boot
Flügel bekommen. Nun schoh ein Sonnenstrahl, durch
zerrissenes Gewölk brechend, über dies dahinstiebende Ge¬
bilde aus rotem Mahagoni und schimmerndem Metall.
. „Verdammt noch mal*, klang hinter Degener eine rauhe
Stimme auf Norwegisch, „wir sind abgehängt. Ich hab's
ja immer gesagt, gegen die Verbesserungen der dort*
— er wies mit dem Kopfe auf Degener und Kommerzien¬
rat Bremer hin — „kommen wir nicht aus!*

Die Zuschauer an der langgestreckten Seepromenadc
brachen in lautes Rufen und Beisallschreien aus . Bremer
stockte der Atem, und auch Degencrs gleichmütiges breites
Vollmondgesicht wurde vor Aufregung rot — der Eng¬
länder machte noch einen wilden Vorstoh. Man hörte
förmlich, wie er seinen Motor ans höchste Tourenzahl rih;
aber es half nichts. Das Boot vom Bremerwerk flog vor-
wärts in seiner glänzenden Welle von Weih und Grün
— ein Schrei — es hatte dicht vor dem Seepavillo» das
Ziel passiert.

Man wurde doch alt . Aber er hatte keine Zeit, darüber
nachzudenken. Denn schon kam der Earl of Aldrige auf
ihn zu, schüttelte ihm die Hand und sagte in seinem etwas
gebrochenen Deutsch:

„Ich gratuliere, Mister Bremer, Ihre Boot sein ganz
ausgesseichnct gesähren. Meine neue Jacht lasse ich mit
Ihre Molore einbaucn — ich «erde übermorgen in Von-
von die nötige Weisungen geben.*

Dann grüble er kurz und machte Platz, denn all vie
andern Anwesenden umdrängten den Besitzer vom
Bremerwcrk, um ihm zu gratulieren.

Ein hochgcwachscner junger Mann in Oelmantel und
Kappe kam jetzt von der Seepromenadc herauf. Sr hatte
blonde Haare, ein klares, grohliniges Gesicht mit Augen,
in denen sich das klare Blau der offenen See wider-
zuspicgeln schien. Mit einem warmen Lächeln grühte er
schon von weitem zu Kommerzienrat Bremer herüber.

„Gratuliere von Herzen, .Herr Kommerzienrat' , rief er.
„Ich habe schon eine Drahtnachricht an meinen Vater
durchgegebcn; wie wird er sich freuen, dah die Bremer¬
werke gesiegt haben!*

Bremer schüttelte dem jungen Manne kräftig die Hand:
„Das ist aber nett von Ihnen , Olaf — ich hatte ja gar

keine Ahnung, dah Sie von Schweden herüberkommcn
würden.*

„Es ist ja nur ein Katzensprung, Herr Kommerzienrat.
Und da ich sowieso eine kurze Deutschlandreise vorhabe,
wollte ich cs nicht versäumen, dem Start de» neuen
Bremermotors bcizuwohnen. Wir sind auf die Kon¬
struktion schon sehr gespannt.*

„Nun*, meinte Bremer freundlich, „dann kommen Sie
doch auf Ihrer Dcutschlandreise ein paar Tage zu uns . va
können Sic meine neuen Versuchsivcrkstätten gleich kennen-
lerncn.* Freundlich plaudernd ging er zwischen dem
jungen Manne und Degener die Treppe des Seepavillons
herunter.

„Hier muh ich mich verabschieden*»sagte er. „Jetzt steigt
die grohe Prcisvcrtcilung und dann das obligate Fest¬
essen; aber vielleicht sehen wir unS hinterher, lieber Olaf.*
Mit eincui herzlichen Grub trennten sich die Herren.

Bald hatten sich alle Anwesenden auS dem Seepavillon
entfernt. Nur die beiden norwegischen jungen Leute
blieben zurück. Zu ihnen gesellte sich nun noch ein schlanler
junger Mann mit auffallend schönem, dunklem Gesicht,
der langsam und vorsichtig umherspähend von der anderen
Seite die Treppe des Pavillons herauskam.

„Wer va auch mal in die Bremerwerkc 'reinkricchen
könnte*, sagte der Schlanke mit dem schönen Gesicht leise
zu den anderen. „Eher bekommen wir daS Molorcngeschäst
für die nördlichen Länder nicht in die Hand, ehe wir oce
Fabrikationsgeheimnisse deS BremerwcrkcS kennen.*

„Na, müssen wir eben was ausknobcln*, sagte der
junge Mann mit dem blassen, fischig auSschenden Gesicht.
„Sie haben doch schon andere Sachen au»geknobelt,
Baron , sonst bestände die Firma Ragnars und Sohn wohl
überhaupt nicht mehr.'

„Na, sie steht eigentlich heute auch nur noch ans den
gepumpten Geldern' , versetzte der Dritte in der Gruppe
gedämpft.

„Solange das anher uns niemand weih, schadet eS
nichts. Und bis cs jemand erfahren wird, werden wir
mit dem Baron zusammen schon irgendeinen Dreh heraus-
bekommen haben.*

Er sah mit einem Ausdruck der widerwilligen Hoch¬
achtung zu dem schlanken, dunklen, schönen Manne auf,
dessen scharfe Augen in die Ferne gerichtet waven, als
dächte er Uber etwas Bestimmtes nach.

Dann gab er seinem Begleiter einen Wink, grüßte
lässig und schleuderte davon. Die beiden anderen gingen
schnell hinunter zu dem Wagen, der sie zu dem Festbankett
der Stadt zu Ehren des Siegers im Motorbootrennen
fahren sollte.

Zweite - Kapitel.
Auf der Landstrahc von der Kreisstadt Birkenau her

rollte ein kleiner Jagdwagen . . DaS Pferd , «in schöner
Apfelschimmel, wieherte ab und zu fröhlich in die warme
Luft, die von den Dorfheckcn herüber den Duft erblühter
Veilchen trug. Die Schlehdornbüsche am Wegrande hatten
ihr Weihes Kleid angelegt. Die Saaten auf den Feldern
rechts und links von der Chaussee zeigten da» frische Grün
der jungen Saat . Hoch oben, dem Auge fast unsichtbar,
schwebten Lerchen und sangen ihr Lied von Frühling und
Sonne über dem deutschen Lande.

Aus dem Kutschbock des kleinen Wagen» sah neben
einem kleinen Stallbnrschen ein junger Mann. Er halte
die Mütze keck über« Ohr gezogen. Auf dem braunen
Gesicht lag ein freudiges Läck-eln, wie er jo dahinfuhr,
die Zügel in der .Hand, und umherschaute. GS war schön,
jung zu sein; es war schön, den Frühling zu sehen und
das Land hier, von dem er jedes Feld, jeden Bau», und
jt’bc Wegbiegung kannte. (Fortsetzung wlP.)

rtgeholt.*
damals hatten wir auch noch nicht die neue L>chrau

Kommerzienrat Bremer fühlte, wie ihm die Knie
zitterten. Das hatte geschafft! Eine heiße FreudeiS IJUUUl lim uuu ; iiuu / imy « ui * •»<-»«* . ^ •• r, ' c - -

„lerem Motor. Serr Kommerzienrat". sagte der '» Lieg in ihm aus. Aber warum regte ihn jetzt alles so auf?



Neues aus aller Weli.

richter hat den von der Verteidigung des hantier ymze ge-
stellten Haftentlassungsantraa abgelehnt , da gegen Hinze
der Verdacht des Mordes bestehe und auch die ärztliche,,
" ^ verständigengutachten für eine Hastentlassung noch nicht

egen. — Hinze hat bekanntlich aus die Sängerin Ger.
Bindernagel das Revolverattentat verübt , dem sie er.

vorlie
trud
laa.

# Zwei lote beim Arbeitsdienst . Del Tunnelarbeiten
In der Nähe von Zillhausen (Württemberg ) mürben zwei
Arbeitsdirnstwillige verschüttet . Während der eine sosorl toi
war , erlag der andere bald darauf seinen schweren Der-
letzungen

# Drei Unwesen eingeäschert . In Haßlach bei Teuschnitz
brach Feuer aus , dem drei Anwesen vollkommen zum Opfer
fielen . Ein alter Mann wird seit dem Brande vermißt , so
daß man annimmt , daß er bei dem Versuch , aus dem bren¬
nenden Hause noch etwas zu retten , in den Flammen um-

# Reichswehrat,to verunglückt . an der Näh « von Kicker
Im Kreise Naugard kam ein Kraftwagen der Stct ' iner Fahr-
schule der Reichswehr ins Schleudern und raste gegen einen
Baum . Von den Insassen wurde ein Unterfeldwebel getötet.
Der Führer des Autos , ein Oberleutnant , und ein Leutnant
erlitten schwere Verletzungen.

# 3m kleinen Kutter über den Ozean . Ein mit drei fun.
ge» Deutschen besetzter kleiner Kutter ist in Sao Luiz de
Maranhao an der Nordküste von Brasilien gelandet . Die
drei hatten ihre Fahrt am 28. Juli in Hamburg angetreten.

# Uicsenweinlager ein Opfer der Flammen . Auf bisher
ungeklärte Weise brach in einem Weinlagcr ln Bordeaux
ein verheerendes Großfeuer aus , das unheimlich schnell um
sich griff und die ganzen Lagervorräte vernichtete . Fast
20» 000 Liter edelster alter Bordeauxweine wurden von den
Flammen In wenigen Stunden „aufgezchrt " . Der Besitzer
siand gerade vor einem Riesenabschluß mit Amerika.

# Feuerwerkskörper gegen Schnellzug . Der »ach War.
schau fahrende Schnellzug wurde auf der Strecke bei Lem>
bera burcb die Erololion eine ' Feuerwerkskörvers aufflci

narren . UM chölnlM Mkiuten konnte der Zug ferne tfaijtt
fortsetzen.

# Steuerveranlagungen verbrannt . Mehrere Hundert
erbitterte Farmer drangen In das Gemeindebüro des Ortes
Arbora (Kanada ) ein , bemächtigten sich der Steuerveranla-
gungsdokumente und verbrannten sie. Dies gesämh als
Protest gegen die Zwangsversteigerungen von Ländereien
durch die Gemeinde weaen nichtbezahlter Steuern.

Der Mord in Braunsichweiq
vraunschweig . 2. Dez. Der wegen Mordes an dem

früheren Postschaffner Paul Dura verhaftete Stiefsohn des
Ermordeten , der Schlosser Kurt Maulhardt , und die Ehe-
frau des Dura haben nach anfänglichem Leugnen nunmehr
ein Geständnis abgelegt . Danach soll Maulhardt die Tat im
Affekt ausgeführt haben . Frau Dura ist dabei anwesend ge.
wesen . Wie noch bekannt wird , stand für Freitag ein Ge-
richtstermin für Dura und Genossen an . Der Ermordete und
seine Frau werden beschuldigt , in einem Braunschweiger
Konfektionsgeschäft , wo Dura eine Zeitlana als Rachtwäch.
ter tätig war . große Diebstähle verübt zu haben.

Dieser 4 teilte , reinwollene , fast unverwüstliche „ Feldberg«
Straßen « und Sport «Anzug " kostet heute einschließlich 2 Hosen
55 .— Mk . Er ist ebenso wie unser beliebter , i einwollener,
4teiliger Anzug „ Staufen " mit 2 Hosen zu 45 .— Mk . ein
sprechendes Beispiel für die geradezu unübertrefflichen Werte der

„Carsch -Sonder - Klasse"
welche , innerhalb einer wohl einzigartigen , ebenso großen und
schönen als vielseitigen Auswahl , die auserlesensten , wertvollsten

Mäntel und Anzüge
bezeichnet , die heute in den meist begehrtesten Preislagen von Mk.

38 .- 48 .- 58 .- 68 .-
zum Angebot kommen . Je genauer Sie diese in ihrer Art vollendet
schönen Stücke auf Qualität , Form und Ausarbeitung prüfen,
destomehr werden Sie ihre wirklich großen Vorzüge ermessen
können . Sollten Sie sich jedoch nur auf eine Ausgabe von Mk.

22 .- 25.- 26 .- 32 .-
eingestellt haben , dann werden Sie ebenfalls feststellen , daß auch
in diesen Preislagen bessere und schönere Mäntel und Anzüge
nicht zu finden sind . Es ist also nicht zu verwundern , wenn man
es immer wieder hören kann : „ Die gute Carsch « Kleidung"
ist doch etwas ganz anderes , sic ist eben eine Klasse für sich.

CARSCH
Frankfurt a . M. An der Zeis

Hermann Schramm

dai beliebte F.hrenmitglled de»
Opernhaufe ! trügt alf, .Gieiedce"
Im „ weinen Röul " ebenfalfa
einen der berühmt « , „Feldberg«
Anzüge " vom Hauie Cariai.

Wronker ist das richtige Haus
für Deine Einkäufern Frankfurt!



$ie illustrierte Sonntagspost der ßad Homburg er Neueste Nachrichten

Advent .. .
Von Liliom

Nitsch, ratsch, herunter mit den.
allen Ta» vom Kalender. Dort
steht, leuchtendrot und feierlich,
der Sonntag geschrieben. Wieder
einmal ist cs Sonntag, ein gan>
zer Tag zum Träumen, Denken,
Lesen, Schlascn. Aber was steht
dort noch unter der Datumszahl
mit kleiner Schrift geschrieben?
Zweiter Advent? Mein Mott, ja!
Zweiter Advent schon? .

Dezember ist es geworden, eben
stnd wir durch seine Tiir getre¬
ten, und an seinem Ende steht
strahlend das einzige, das schön-
sie Fest. Es leuchtet so sehr, dag
der ganze Monat von seinem
Glanz ersiillt wird, dast es hin-
strahlt bis In die ersten Tage
dieses Monats, der uns vorbcrci-
ten soll, aus etwas, was mir fast
verlernt haben und was uns doch
nottut: Aus das Freuen, auf das
Feiern, hatten wir nicht beinahe
vergessen, dag cs Weihnachten
Überhaupt gibt? hatten wir
daran gedacht, dast cs so nahe ist?
Jedes Fahr geschieht uns das
gleiche: Wenn der Dezember-
monat heranaekommen ist, wenn
die ersten Adventssonntageda
sind, dann gibt es uns einen Ruck.
Nun ist aber Zeit, sich vor¬
zubereiten, nun sängt ja diese
ganze lange Vorfreude an, nun
miisien wir aber schon ansangen,
uns zu überlegen: Wie können
wir Freude machen, was können
wir schenken, wie können wir
Weihnachten am allcrschönstcn
feiern

lind dies Fahr ist es besonders
gut. dast wir »ns frühzeitig an
das Weihiachtsfest erinnern. Denn
wir müssen uns erst wieder ans
Festeseiern, ans Schenken, ans
Freuen gewöhnen, wir brauchen
wohl ein paar Wochen, ehe wir
ganz bereit sind, ohne ein Fetzchen
Trübes Weihnachten zu begehen,
ehe wir es fertiggebracht haben,
die Sorgen ganz in irgendein
Verliest zu sperren, um sie erst
lange nachher wieder herauszu-
lassen, falls sie nicht inzwischen
verstorben stnd. Doch, Weihnach¬
ten haben wir dies Jahr wieder
einmal so nötig wie Brot. Stel-
len wir uns doch bloh einmal
vor, es gäbe dies Fest nicht. Was
für ein schrecklicher Monat wäre
dieser Dezember. Wie furchtbar
wäre dieser Winter, der sich hin¬
schleppt In drei langen grauen
Monaten, November, von Nebeln
erfüllt, grau, diesig, Dezember, mit
den immer dunkler werdenden
Tagen, mit sterbendem Licht, kalt,
nast und voller Wind, Januar,
eisig, unbarmherzig, tödlich kalt.

c>

Uns triiumt vom Christkind!

blinkend vor starrem Frost. Wenn
die Kette dieser härtesten Mo¬
nate, ohne den strahlenden halt
dieses Festes, an uns vorüber,
über uns hinziehen würde, es
wäre kaum zu ertragen. So aber
ist alles leichter. Der November
geht schnell vorüber, und schon
sind wir an der Schwelle des fest-
lichen Monats, der all feine win¬
terlichen Schrecken verloren hat,
wie eine Nacht, durch deren Dun¬
kel man ein Helles Haus leuchten
sieht, in dessen Wärme man bald
geborgen sein wird. Und der Ja-
nuar mit seinem Eis hat seine

Schrecken verloren wir sind ge¬
stärkt, durch die vielen weihnacht¬
lichen Lichter, bald wird auch er
vorübergehen, und dann wird es
Februar sein mit den fälligen
Winden, mit der manchmal schon
io warmen Sonne, und dann
März und April, und immer Hel¬
ler die Tage, immer kürzer die
Nächte.

Im Haus riecht es schon leis
nach Tannenreisern. Ucber dem
Eßtisch hängt, aus ganz frischen
Zweigen gebunden, ein Kranz,
und in ihm leuchten vier Kerzen
Zuerst war es ntlr eine, dann

all

Von Rudolf von Delius

Ganz spät abends, nach der Ar¬
beit. dicht vor dem Schlafen, macke
ich gern einen letzten Spaziergang
durch die Stadt. Es reizt mich,
die Straßen und Plätze, die ich am
Tage durchtastcte zwischen dem
Menschentreiben, nun noch einmal
zu besuchen, wenn auch sie ruhen.

Es hat sich alles verwandelt; statt
des bunten Gewirrs: große ein¬
fache Massen. Alles türmt sich zu
ernstem Schwarz-Weist.

Wie die Kirche nun ragt, die
Finsternis an der Mauer ist kühl
und schauerlich, der Turm geht
senkrecht und stark hinaus in die

wurden es zwei. Und bald wird
eine dritte brennen, und wenn
die vierte brennt, brennt bald ein
ganzer Baum voll, dann kann
man die Lichter nicht mehr zählen

Aepfel und Nüsse liegen aus
dem Tisch, und die um ihn herum
sitzen, haben andere Gesichter als
an anderen Sonntagen. Etwas
von der Spannung, der Erwar¬
tung dieses ganzen Monats liegt
schon auf den Gesichtern, und in
die Stille des winterlichen Mor¬
gens hinein fällt zum erstenmal
das Wort: Dezember— im De¬
zember ist Weihnachten.

Sterne; man fühlt jetzt erst,
welche ungeheure Steinmenge hier
wuchtet.

An der Ecke brennt eine Gas¬
laterne, wie sie einsam hindäm¬
mert, mit der Spiegelung auf dem
feuchten Pflaster allein!Da kommt
ein Mensch, seine Schritte hallen,
ich empfinde ihn als etwas Selt¬
sames, als ein Ereignis. Werde
ich seine Augen sehen können in
dem Dämmer? Nein, nur ein
llmrist wandelt vorbei, die Linie
des Ganges gewinnt neue Vedeu-
tung.

Doch hoch oben lm vierten
Stock schimmert noch Licht. Apfel-
sinengelbrot die kleine Scheibe.
Da wacht noch jemand um Mit¬
ternacht. Ein übermüdetes Mäd-
chen bei der Heimarbeit? Ein Ge¬
lehrter? Ein Jüngling, der
krampshast energisch sich bilden
will? Eine Mutter bei ihrem
kranken Liebling? Wohnt da
oben das Glück oder haust dort
böse Verzweiflung?

Ich betrete einen Platz, leer
und weit liegt er da, wie ein
verlassener Tanzsaal. Die An¬
lagen: so geheimnisvoll sind die
Büsche, ich horche. An der Ecke
zur Seitenstraße steht eine Katze,
wie gespannt sie den Kopf hebt!
Wen erwartet sie? Jetzt hat sie
mich bemerkt, sie wendet sich und
läuft im Schatten an den Häusern
entlang.

Heimkehrendenbegegne ich, sie
haben keine Ehrfurcht vor der
Stille, sie reden laut, sie kommen
wohl ° aus dem Wirtshaus.
„2000 Mark!" sagt der eine. Und
es zittert seine Stimme vor vJr.
regung. Der andere lacht höh¬
nisch und es scheint, er will diese
Wunschträume zerstören. Sie
streiten. Ihre Stimmen verlieren
sich.

Der Mond geht hinter einem
dunklen Giebel auf. Das ist der
alte deutsche Mond der Stadt. Er
bescheint die Dächer. Er hütet die
Häuser. Ich grüße ihn. Er hat
cs heute schwer, er must hart
kämpfen mit den prasselnden
Glühlampen. Doch hier in der
Nebenstraste herrscht er golden
und rein.

Aus der Bank fitzt ein Liebes¬
paar, still aneinander gelehnt.
Obwohl es empfindlich kalt ist,
sie spüren es nicht. Oh. diese
süße, feine Silhouette junger Se¬
ligkeit. Was mögen sie flüstern?
Passen sie zueinander? Ich träume
den Zukunftswcgen dieser hoffen¬
den Seelen nach.

Jetzt streicht ein Wind durch
die Straße. Wie Kühle des obe¬
ren Himmels, als käme herunter,
sinkend aus dem Weltall ein
Erust. Als müsse nun jeder Staub
des kleinlichen Tages fortgenom¬
men werden von einer befreien¬
den Kraft. Ich atme tief ein.Wie frisch es mir um die Stirne
weht!

In weitem Bogen habe ich
meine Wohnung wieder erreicht.
Lebt wohl, ihr schlafenden Dinge!
Ich sehe euch gern in das stumme,
sinnende Antlitz. Nun liege ich
bald ausgestreat, das gleiche Dun.
kel drückt meinen Körper nieder.
Wie tief diese Einheit der späten
finsteren Stunde ist. Ich fühle
mich brüderlich nahe allem Schla¬
fenden. Aus einer grosten ge-
meinsamen Schwere heraus werde
ich wundervoll müde. Gute Nacht!



P as nahende Weihnachtsfestwill uns nicht nur mensch¬
lich erfassen, unsere Kind¬
heit zurückrufen, unsere

Freude am Guten und Schönen
necken, es hat auch eine große

:lksmirtfchaftliche Bedeutung. E-.
-üttelt uns auf. in den Spartop!
zu greifen oder von »och so schma¬
len Einnahmen filr das Kaufen
und Schenken einen Anteil zu er¬
übrigen. Es soll unserer Wirt¬
schaft. die das Volk ernähren muß,
die Arbeit und Brot gibt, zu
einem großen Austrieb verhelfen.
Für den Einzelhändler Ist der
Weihnachtsmonat der wichtigste
Monat des Jahres . Nicht umsonslK  man von einem„doppeltent" für die Geschäftswelt
Nicht nur etwa für die Spiel
warenläden, die eigentlich das
ganze Jahr über aus das Weih¬
nachtsgeschäft warten, ist der Er¬
trag des Dezcmber-Eeschästcs auch
heute entscheidend für das Er¬
gebnis des ganzen Jahres . Die
Statistik berichtet, daß z. D in
einem Textil-Eeschäst der Dezem¬
ber-Umsatz um fast Uber dem
Jahresdurchschnittliegt. Die An-
forderungen, die damit an den
Eeschästsleiter und den Verkäufer
gestellt werden, sind daher nicht
gering. Seit Monaten ist das
Lager trotz aller Kapitalknapp,
heit für die kommende Nachfrage
aufgefUNt worden. Die Schau¬
fenster erhalten mehr und mehr
ein weihnachtliche» Gepräge Ent¬
scheidend für den Erfolg bleibt
jedoch, ob der Geschäftsmann es
versteht, der auskeimenden Kauf-
lust durch geeignete Werbung
zur Entschlußkraft zu verhelfen.

In keiner Zeit des Jahres
stehen Zeitung und Geschäftswelt
in so enger Interessengemeinschaft,
bildet der Anzeigenteil der Zei¬
tung eine so wertvolle Bundes-
genosienschaft. Die Aufgabe der
Zeitungsanzeige, den Berkäufer
vfim Slbsatz seiner Ware tat-
kräftigst zu unterstützen, den Käu¬
fer zu beraten, die Kauflust anzu-
regen und den Umsatz auf mög¬
lichst viele Geschäfte zu verteilen,
tritt niemals so stark in Erschei-
nung wie etzt in der Advents-
zeit. Wer ucht, findet, ohne daß
er einen Schritt auf die Straße
zu gehen braucht. Das Schau¬
fenster allein kann nicht alle wis¬
senswerten Einzelheiten über die
bunte Fülle des Angebots, beson-
dere Vorzüge. Preise usw. ver-
raten. Die Zeitung, das ruhe-
lose Wcbeschisflein zwischen An¬
gebot und Bedarf entwickelt in
dieser Zeit der Gebeseligkeit eine
staunenswerte Behendigkeit. Was
Leistung schafft, ruft die Zeitung
ln die Welt: Koitrm her und
staune! Und sie kommen, sehen
und kaufen.

So tvird die Anzeige zum He-
rold der Qualitätsarbeit , zum
beredten Mittler des besten, preis-
würdigsten Angebots. Der jähr¬
liche Anzeigen-Aufmarsch der be¬
liebtesten Firmen »m die gnaden¬
bringende Weihnachtszeit ist ein
freudig begrüßtes Ereignis für die
Leserwelt, die aus dieser Schau,
aus dem Schaufenster für Tau-
sende, Anregungen schöpft und
um so williger Entschließunaen
für den Weihnachtseinkauf trifft.

Um so nutzbringender wird
diese Werbetätigkeit der Zeitung,
wenn sie früh einsetzt, nicht erst
kurz vor dem Weihnachtsfest.

Kann man Krankheiten ans der
Handsdirlft erkennen?

Nögiidikeifen der Graphologie / von Georg Sreilsher

Die raumsymbohsche Einteilung
der Schreibzeile.

Wir wißen heute — nicht allein
durch die Untersuchungen der
„Experimentellen Graphologie" —
daß es nicht nur der Eharakter
ist, der sich in der Handschrift wi¬
derspiegelt. Neuere Untersuchun¬
gen haben nachgewiesen, was für
ein ungeheuer sensibles Gebilde
selbst die unausgebildete Hand¬
schrift von Kindern und Schreib-
ungellbten darstellt, und wie sich
in ihr Veränderungen und Stö¬
rungen im Organismus des
Schrifturhebers oft Monate vor¬
her ankündigen.

Daß pathologische Menschen auch
in ihrer Handschrift pathologische
Merkmale aufweisen (Knickungen
in den Ober- und Unterschleifen
in Begleitung von Druckstellen
oder sporadisch austretenden Un¬
terbrechungen in den Grundstri-
chens, siel bereits den Grapholo¬
gen der alten Schule auf. ohne
»aß es ihnen aber möglich war,
bestimmte Diagnosen zu stellen.
Hier hat erst die jüngste Zeit
konkrete Erfolge gebracht.

Nun muß man sich aber vor
allem über eines klar sein: genau
so wie körperliche Krankheits¬
symptome (Kopfschmerzen, Aus¬
stößen, belegte Zunge usw.) An¬
zeichen für verschiedene  Er¬
krankungsarten sein können und
erst aus ihrem Zusammenwirken
«ine bestimmte Diaanole ermöa-

■lichen. ebenso verhält es sich bei
den in einer Handschrift auftre¬
tenden Krankheitsmerkmalen, von
denen jedes für sich allein aus
eine ganze Menge Krankheiten
schließen läßt. Es kommt dem¬
nach nicht auf bestimmte Zeichen
und Linienführungen an, son¬
dern aus das Gesamtbild. Ein
Beispiel möge das zeigen! Wir
finden zittrige Schriftfor-
men  nicht nur als typische Alters,
erscheinung oder bei Herzsklerose,
sondern auch bei akuten Erre¬
gungen, bei Stotterern bei allge¬
meiner Trunksucht, bei und als
Nachwirkung einer infantilen Pa¬
ralyse. Nicht genug damit kön¬
nen Zitterzüge ihre Ursache auch
im schlechten Schreibmaterial, in
einer vorübergehenden Handmus-
kellähmuna(Schreibkrampf)) oder
in einer akuten Vergiftung haben,
ganz abgesehen davon, daß man
nach schweren, körperlichen An-
strengungen auch oft zittrig schreibt.
Man darf demnach, wenn eine
Zitterschrift vorliegt, nicht gleich
sämtliche angeführten Krankhei-
ten oder Gebrechen als gegeben
annehmen, sondern muß nach wei-
teren Merkmalen fahnden.

infvr
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Charakteristische
Ilerzstörungen

Merkmale für

Denn e« kann den Weihnacht»,
seligen nicht genug eingehämmert
werden, daß sie ihre Einkäufe so
früh als möglich erledigen. Sie
nützen dadurch nicht nur der Ge-Siswelt,die dem Käufer mitgender Zeit und ohne Nervo-
sität zur Verfügung stehen kann,
st« vermeiden außerdem den Aer>
ger, daß sie eine gewünschte Ware
oder Größe in dem Geschält, das
sie betreten, nicht mehr vorfinden
In den letzten Tagen vor dem
Weihnachtsfest ist die Zeit aufs
Aeußerste bemessen. ' Jede ver-
lorene Minute macht den Käufer
verdrießlich und stört seine Weih-
nachtsstimmung.

Unsere Herzen werden froh,
wenn sich unsere Gedanken den,
nahenden Fest zuwenden. Diese
schwere Zeit hat eine Schicksals-
gemeinlchaft geschaffen. Wir wol¬
len daher nicht nur an die Be¬
glücktheit derer denken, die wir
mit unseren Gaben überraschen
wollen, sondern auch daran, durch
unser äußerstes Aufbieten von
Ersparnisien, durch Kauffreudig¬

keit oer deutschen Wirt¬
schaft zu helfen. Wer
kauft, schafft Brot für
die Unbeschäftigten, er-
muntert den Unterneh¬
mungsgeist. Das schönste
Fest der Christenheit
kann nur dann das
schönste Weihnachtsfest
des deutschen Volkes
werden, wenn die Wirt-
schaft eine fühlbar« Be-
lebung erfährt, Schlote
wieder zu rauchen be-
ginnen und viele Ar-
veitslose in ihre Werk¬
stätten zurückkehren kön¬
nen. Dazu soll jeder
mit seinem vchärslelr
beitragen. D.

Charakteristische Merkmale für
chronische Magenerkrankungen.

Charakteristische Merkmale
chronische Darmstörungen.
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Verschiedene Krankheitsmerkmale
in der Schrift

Im allgemeinen herrscht heute
die Ansicht vor, daß Körpererkran¬
kungen sich an den Abstrichen zei¬
gen. Um dies zu begreifen, muß
man sich die „r a u m fy m b o l i -
sche" Betrachtungsweise zu eigen
machen, derzufolge drei Zonen nn-
terschieden werden:

die Oberlängen entsprechendem
Kopf, dem Geist, dem Ober-
bewußtsein, —
die Kurzzüge dem Herren, der
Seele, dem Unterbewußtsein,—
die Unterlängen den gewisser¬
maßen unterirdischen Funktlo-
nen. also dem Triebleoen.

Körperliche Störungen zeigen
ich also in den Abstrichen, psychi-
che, nervöse, geistige in den Auf-
trichen.

Die „Raumsymboliker" sagen
nun weiter: „Der Gesunde bildet
die Unterlängen gleich lang, gleich
weit, gleich stark und mit kräfti¬
gem, gleichmäßigem Rhythmus.
Dem körperlich Kranken fehlt ge¬
wissermaßen die Kraft, die Unter¬
längen gleichmäßig zu gestalten."
Und daraus folgern sie, daß un¬
gleiche Unterlängen auf Stoff-
Wechsel st örungen  und aus
krankhafte Mischung von Blut und
Lymphe Hinweisen. Mit der alet-

Ungleiche Unterlängen =
wpchselstörungen

Stoff-

Schwache oder kranke
organe, Asthmaneigung.

Atmungs

Siehe Riß beim ß-Ab
strich in »daß« und
Auslassung in der Unter
länge beim »ich«.

«Yen undetümmerten Logik de.
Haupte« sie, daß Schn ankungen
oder Auslassungen(Nisse) der Ab.
striche an der ziemlich tiefsten
Stelle der langen Unterlängen
Magenkrankheiten  verra.
ten, während Abstrichschwankungen
oder Nißbildunaen der ziemlich
iurz gebildeten Unterlängen, wenn
sie an der Stelle aultauchen. wo
Kurzzüge in Unterlängen über-
gehen, aus Darmkrankhett
Hinweisen. Dagegen laßen sich
Herz st örungen  mit dem Der-
größerungsglas leicht an Kurzzll-
gen feststellen, sobald die abwärts-
führende Kurve zart eingebeult
ist. Lungen krank heit  offen¬
bart sich meist recht deutlich durch
Knickung des Abstrichs gewöhn-
lich am Fuße der Oberlänge, und
zwar ziemlich kurz über der
Grundlinie, wozu bei Schwind¬
sucht  die auffallend zusammen¬
gedrückte flache Schrift besonders
der Oberlängen hinzukommt.

Wesentlich exakter läßt sich nach
meinen Erfahrungen A sth ma
feststellen. Denn Asthmatiker fal-
len in ihrer Schrift dadurch auf,
daß sie außerhalb der Schriftsüh-
runa überflüssige Punkte und
Striche anbringen, gewißermaßen
um einen Anhaltspunkt zu haben,
auszuruhen. Wenn kein nervöses
Asthma vorliegt, dann laßen sich
'erner in den Oberlängen ruck¬
artige, meist ziemlich hochliegende
Knickungen erkennen. Die Be¬
hauptung, daß sich chronische
Niere nerkrankungen  in
verstärkten nach rechts ausweichen¬
den Reflexzeichen an den Unter-
längen bemerkbar machen, habe ich
nicht in jedem Falle bestätigt ge-
funden. Bei Alkohol , und
Nikotinvergiftungen  tre¬
ten ähnliche Merkmale wie bei
konstitutioneller Neurasthenie
auf, vor allem Zitterzüge an den
Aufstrichen, dann unruhige, zer-
fahrene Schriftlage und ote üb¬
lichen Zeichen von Affektzustän-
den, verbunden mit Willenslosig-
kett. Daß sich Paralyse  lange
vor Ausbruch der Krankheit durch
kleine Buckel und Zitterzüge an
den Aufstrichen, durch Tempo-
störungen, Buchstabenauslaßungen
und -Verdoppelungen, ferner durch
Zusätze von überflüssigen Strichen
und Punkten sowie durch typische
kleine Dreiecks- und Vierecksbil-
dungen mit vollständigem Verpas¬
sen der Anschlüße bemerkbar
macht, ist den Aerzten schon seit
langem bekannt. Im Fieber
schreibt man in aussteigender Zei¬
lenrichtung! Inwieweit man aber
— wie manche Graphologen neu¬
erdings festgestellt haben wollen
—Verklexungen in der mittleren
Zone beispielsweise als Magen¬
ge  s chw ü r e oder Verbreiterun¬
gen und Verbiegungen an den
unteren Schleifenden des kleinen
g oder f oder h als Futzver-
letzungen  ansehen darf, kann
nur eine größere Statistik ent¬
scheiden, die vorläufig noch fehlt.

Gewiß ist nur. daß zur Unter¬
suchung des Kräfte- und Gesund¬
heitszustandes eines Menschen
nach seiner Handschrift unbedingt

reichliches Schriftmaterial

Schärt, also Schriftstücke aus ver-hiedenen Zeiten, damit eine
Stimmungslage oder überhaupt
eine Augenblickskonstellation nicht
mit einer konstitutionellen Veran¬
lagung verwechselt wird. Die ver¬
schiedenen charakteristischenKrank,
heitsmerkmale. von denen wir
einige schematisch zeigen, laßen
allein eine sichere Diagnose nicht
zu, sofern sie nicht in allen zur
Untersuchung gelangenden Schrift¬
proben gleichmäßig und in Ver¬
bindung mit unterstützenden Merk,
malen auftreten.

Der Laie mag aber aus diesen
Ausführungen ersehen, welche
Möglichkeiten der wissenschaftlich
arbeitenden Graphologie osfen-
stehen, trotzdem oder weil sie es
ablehnt, auf intuitivem Wege er¬
langte Zufallstreffer als einwand¬
freie Beweismittel änzusehen.

die



Die abenteuerliche Geschichte des Ladislaus laszlo - von « e. ncmner

An einem Dezcmbertag des
.̂ uhrcs 1021 erscheint bei dem
königlich ungarischen Oberrech,
nungsrat im Ministerium , Herrn
Wilhelm Tordai , In Budapest ein

Tordai Überlegt eine Welle . Es
sei denkbar , meint er schlietzlich,
dag gewi"

junger Mensch , der Ihn in einer
persönlichen Angelegenheit drin-
gend zu sprechen wünscht . Der
Mann macht einen etwas vcrstör.
ten Eindruck , seine Bewegungen
sind sahrig . die dunklen Augen
unter der hohen , intelligenten
Stirn slackern wie im Lieber . Er
köme, um den Beistand und die
Hilf « des Herrn Rat zu erbitten,
beginnt der Besucher . Ein Bett,
ier ? , überlegt Tordai einen
Augenblich von der ärmlichen und
saloppen Talmicleganz des Men»
schen versiihrt , aber er verwirft
den Gedanken gleich wieder . Die»
ser Bursche steckt in irgendeiner
Klemme , zweifellos , aber sie ist
wohl kaum materieller Art.
„Bitte , sprechen Sie !"

unbekannte Kräfte,
tzlo besähe , sich aus

diese merkwürdige und nicht ge>
hme Weise zu inanl¬
uchten . Vielleicht sei
um , man müsse ein-

mal nach dieser Nichtnng hin Ex-
perimente anstellen . Vorerst wolle
er aber den Versuch machen , diese
quälenden Zwangsvorstellungen
durch Suggestion zu beseitigen

- - ŝse
die Herr La

rade angene
festieren ver
er ein Med

l) er Mann machte einen verstörten Eindruck, seine Augen
flackerten wie im Fieber

Er Heike Ladislaus Lahlo , jei
zwästzig Jahre alt und Elektro¬
techniker von Beruf . Ei » Be¬
kannter habe ihm erzählt , der
Herr Rat sei eine grohe Autori¬
tät aus spiritistischem Gebiet . Nun
werde er seit einiger Zeit von
merkwürdigen Erscheinungen ver-
folgt , die ihn ununterbrochen
quälten , er fühle sich von einem
bösen Geist besessen, kein Arzt
könne ihm helfen , schlietzlich sei
ihm doch mit ein paar gelehrten
Worten wie Schizophrenie und
Bewuhtseinospaltung nicht ge¬
dient . In den letzten Tagen sei
es immer schlimmer geworden , in
seiner Verzweiflung habe er end¬
lich den Mut gefunden , herzu-
kommen und um Beistand zu
bitten.

Tordai , tatsächlich einer d i
namhaftesten ungarischen Okkul¬
tist»», erkundigt sich nach den
Symptomen . Tr höre Stimmen,
berichtet Lahlo , geheimnisvolle
Stimmen aus dem Nichts , die ihr»
Aufträge erteilten . Cr könne sich
nicht dagegen wehren , er müsse

was „man " von ihm ver-
e. Manchmal laufe er stun-

Dä ■ -Zämmer durch die
&
deniang im
Strotzen , ohne zu wissen, was mit
ihS voraene , einmal sei er sogar
schon mit dem Gesetz in Konflikt
gekommen : man habe ihn plötz¬
lich verhaftet und beschuldigt , an
einem Einbruch teilgenommen zu
Athen . Aber er sei unfähig ge¬
wesen , sich auch nur an die ge-
ringst , Einzelheit « t erinnern . .

einer Umarmung von hinten vir
Kugel in den Rücken gejagt , sie
hat das Herz durchschlagen , das
Mädchen war sosort tot . Auch
Laszlo ist schwer verletzt worden
Run liegt er im Polizeikranken
haus und beteuert immer von
neuem , er könne cs sich nicht er
klären , wie er dazu gekommen lei
Sein zweites Ich , der „böse Geist"
habe ihn unwiderstehlich dazu gc
zwungen . Er sei völlig wehrlos
dagegen gewesen.

Die Psychiater , die ihn unter
juchen, müssen zugeben , das, er
abnorm nervös sei und das, das
Auftauchen von Dämmrrzustän
den und Bewusstseinstrübungen
keinesfalls auszuschlies,en wäre.
Eine Reihe von Zeugen , unter
ihnen namhafte llniversitätspro-
sessorcn und bedeutende Aerzte,
wird vernommen . Sie berichten
von seinen phänomenalen okkul-
len Leistungen und von den
Trancezuständen , die sich bei ihm
mit erstaunlicher Leichtigkeit her-
vorrusen liehen . Das Gericht kann
sich sichtlich nicht entschlictzen . Der
r?au liegt zu sehr autzerhalb jeder
Norm . Und eines Tages , als seine
Verletzung — der Schuf, ging dicht
am Herzen vorbei und hätte ihn
um ein Haar das Leben gekostet
— ausgcheilt ist, lässt man ihn
laufen . Eine Anklage wegen Mor¬
des wird nicht erhoben.

Jetzt beginnt die grotze Zeit
des Mediums Ladislaus Latzlo.
Eigens für ihn wird eine „Meta¬
physische Gesellschaft " gegründet,
man reicht ihn sich sozusagen he¬
rum , diesen Mann , der einen
Mord beging und der den Gei-
stern wieder Sprache verleiht.
Das , was er bei den spiritistischen
Sitzungen zeigt , wird immer voll-
fommctur und mustergültiger.
Seine Spezialität ist die Erzeu¬
gung „teleplastischer " Gebilde , aus
jeinem Munde dringt eine selt¬
same Masse , die bald die Form

Schrenck-Notzing , der Altmeister
ves Okkultismus , wird aus Mün¬
chen herbeizitiert . Er stellt mit
Latzlo eine Reihe von eingehen¬
den Experimenten an . die durch¬
weg positiv verlausen . Jede noch
w peinliche Konlrollmas,nähme
lässt da - Medium willig über sich
rgehen . 3k! Stunden vor Beginn

der Sitzung wird er schon unter
Aussicht genommen , Aerzte unter¬
suchen alle Körperhöhlen , dann
bringt man ihn unter Bewachung
von zwei Aufsichtspersonen in
ein kleines , sorgfältig vorbereite¬
tes Zimmer , man spült ihm den
Magen aus , gibt ihm die bös¬
artigsten Abführmittel zu schlucken
und lässt ihn bis zum Beginn der
Seance nicht aus den Augen . Bei
der Sitzung mutz er im Bade
trikot erscheinen , zwei Personen
halten seine Hände fest. Jeder
Betrug — das ist auch Schrenck
Notzings Meinung — ist völlig
ausgeschlossen . Wieder erscheinen
die merkwiirgisten Phänomene,
grünliche Lichter bewegen sich im
Naum hin und her , ein Stein
wird aus dem Nichts ins Zimmer
geschleudert , und hinter dem Kopi
des Mediums wird das Gesicht
seiner verstorbenen Schwester
s chtbar.

Der Münchner Prosessor fährt
befriedigt nach Hause und schickt
seine Berichte über das , was er
gesehen , in die Welt . Nur wenige
Wochen später platzt die Bombe

Am 7. Dezember 102.1 verössent-
T'cfjt ein bekannter Taschenspieler,
Eugen Schenk , die sensationelle
Mitteilung , es sei ihm gelungen,
las Medium Lassto als Schwind¬
ler zu entlarven . Und das kam
so: Schenk hatte einige Sitzungen
mit Lassto beigewohnt und machte
anschlictzend daran dem Elektro¬
techniker den Vorschlag , mit ihm

Zauberkünstler und gesteht ihm.
das, alle seine „Manifestationen"
aus ganz gewöhnlichen Tricks be¬
ruhen . Schenk müge ihm Helsen,
dann würde alles schon klappen.
Der Taschenspieler ist nicht schlecht
erstaunt , aber er geht aus den
Vorschlag ei ». Die Sitzung be¬
ginnt . Jedoch gerade in dem
Augenblick , da zum Krausen der
Anwesenden wieder eine Kespen-
sterhand mit drei Fingern er¬
scheint. packt der Zauberkünstler
plötzlich zu und entreisst dem fas¬
sungslosen Medium das „Tele-
plastna " . Es besteht aus einem
langen Wattestreifen , der mit
Wasser getränkt , dann mit Gänse«
iett beschmiert und schlictzlich zu
einer Hand vorgesormt worden
ist. Lassto macht nicht viel Feder-
lesens , er legt sofort ein Geständ¬
nis ab . Das Rätsel , wie er trotz
so genauer Kontrollen eine Un¬
zahl von Fachleuten täuschen
tonnte , erklärt sich verblüffend
einfach : drei Mitglieder der „Me¬
taphysischen Gesellschaft " waren
seine Helfer : ein Maler , ein Arzt
und ein — Untersuchungsrichter!
Einer von diesen Drei pflegte
Laszlo jeder Mal ln dem Augen-
blick, in dem er das schon ver-
dunkelte Sitzungszimmer betrat,
die Rolle mit der Watte zuzu-
stecken. Alles übrige war dann
nichts anderes als Sache der Ge¬
schicklichkeit. Jeder bessere Taschen-
spieler ist zu gleichen Produktio¬
nen befähigt

In jenen Dezembertagen des
Jahres 1923 gab es in Budapest
eine ganze Menge Leute , die sich
wochenlang in kein Cafü und
keine Gesellschaft trauten , um nicht
ausgelacht zu werden.

Die Akten über Ladislaus
Laszlo hätten damit für immer
geschlossen werden können Aber

Schon nach wenigen Tagen be
ginnen die Sitzungen . Laszlo fühlt
sich sichtlich erleichtert , Tordais
Einslutz schent ihn wirklich von
einer schweren seelischen Last zu
befreien . Allmählich geht man
dazu über , im engen Freundes¬
kreis spiritistische Seancen zu ver-
anstalten , und in der Tat : der
Elektrotechniker erweist sich alc
ein Medium von auherordentli-
cher Begabung . In dem verdun¬
kelten Raum treten Lichtphäno¬
mene von nie gesehener Schönheit
auf , willig folgen die Geister sei
item Rufe , verblüffende Malerin
lisationen werden sichtbar , unk
alles das unter den strengsten
Kontrollbedingungen , die sich den¬
ken lassen . Der Kreis der Teil¬
nehmer erweitert sich immer mehr,
die Spitzen der Budapester Ge¬
sellschaft drängen sich zu dem
metaphysischen Zirkel , um dieses
I ' ltsame Phänomen bewundern zu
lönnen.

Eines Abends — seit dem Be¬
ginn der Bekanntschaft mit Tor-
dai ist ein halbes Jahr vergan.
gen — erscheint Latzlo , der allzeit
Piinttliche , nicht zur verabredeten
Sitzung . Man wartet , eine Stunde
vergeht , da stürzt plötzlich ein
Nachzügler ins Zimmer ein Zei¬
tungsblatt in der erhobenen
Hand : „Latzlo ist verhaftet ! We¬
gen Mordes !"

Budapest hat eine Sensation
Latzlo . das verhätschelte Schotzkind
der Oberen Zehntausend . Latzlo,
dessen Umgang zu geniesten als
eine besondere Ehre galt : ein
Mörder ! In irgendeinen » obsku¬
ren Hotel bat er leinet Braut bei

Verblüffende Materialisationen werden sichtbai

einer Hand , bald die eines Ge¬
sichts annimmt : Materialisationen
aus dem Jenseits , denen mit dem
logischen Menschenverstand allein
nicht beizukommen ist. Zitternd
sitzen die Zuschauer dabei , Schau¬
der jagen ihnen den Rücken hin¬
unter , wenn plötzlich drei drohende
Finger oder ein Kops sichtbar
werden und dann wieder im
Munde des Mediums ver-
ickiwinde» .

zusammen eine Reise um die
Welt zu unternehmen und sich i»
allen grasten Varietes zu produ¬
zieren . Laszlo erklärt sich schnell
einverstanden , auch die Eeldleute,
die das Unternehmen finanzieren
sollen , sind bald gefunden . Schenk
verabredet noch eine Probesitzung,
um ihnen die Fähigkeiten des
Mediums genau zu demonstrieren.
Ein paar Stunden vorher er¬
scheint Latzlo vlötzltch bei dem

er selbst hat es für nötig gefun¬
den , sich noch einmal ins « chein-
werferlicht der Oeffentlichkeit zu
stellen . Vor wenigen Wochen
wurde ln Budapest eine grohe
Einbrecherbande dingfest gemacht,
die seit Jahren auf die raffinier¬
teste Weise öffentliche Kassen aus»
geplündert und Millionenbit tij,«
erbeutet hatte . Als ihr Haupt»
und Führer entpuppte sich —
Ladislaus Latzlo!
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Inhaltiangibe:
Von ihrer Ehe enttäuscht be

schließt Angela Freymann ihren
Mann auf Out Mingen in Oit-
(riesland heimlich zu verlassen
und nach Berlin Oherzusledeln
Ihre Flucht wird durch das Er
scheinen eines Unbekannten ge
stört . Angela erfährt , daß der
Fremde mittelst Fallschirm in der
Nähe gelandet ist , um auf das Oul
zu gelangen . Freymann kehrt un
erwartet zurück und begrüßt in
dem Unbekannten einen alten
Kriegskameraden . Nach geheim
nisvollen Auseinandersetzungen
versucht Letzterer am nächsten
Morgen zu flüchten , wird aber
von Freymann zurückgeholt . Er
wiederholt am nächsten Morgen
seinen Fluchtversuch , der wieder
um mißglückt , da die Bevölkerung
gegen ihn aufgehetzt ist Die un
freiwillige Landung eines Flug
zeuges verwirrt die unheimliche
Angelegenheit noch mehr . Angeln
belauscht ihren Mann und kommi
auf die Spur eines Anschlages ge
gen das Flugzeug

(10 ftortieljunfl .)

Er oerneiafo sich ttiib ging mit
der Unsicherheit cinco leicht ange¬
säuselten Mannes , der noch ge¬
nügend Selbstkontrolle besitzt, um
»u wisien , daß er nicht mehr Herr
seiner Sinne ist.

Auch Behrendt brach aus . Er
trat zu Freymann , beugte sich zu
dem regungslos Dasitzenden herab
und sprach leise auf ihn ein . Wa-
er sagte , war für Angela nicht
verständlich . Sie wollte es auch
Nicht hören , es genügte , was sieSoeben ausgefangen hatte. Sie»achte an das Letzte zurück, das
man ihr damals in Berlin zuge¬
tragen hatte , diese von ihr io ener¬
gisch zurllckgewiesenen Andeutun¬
gen über Roberts Vergangenheit

Dr . Diesedink betrachtete sie von
der Seite . In seinen Blia trat
eine leise Angst . So verriet er,
datz er mehr wußte als sie selbst.

„Martini ist ein Eisenschädel " ,
sagte der Professor , „Sie dürfen
so etwas nicht ernst nehmen . Ich
habe auch schon manchen Zusam¬
menstoß mit ihm gehabt . Es ist
schwer, mit ihm auszukommen ."

Sie wehrte müde ab . „Ich weiß,
wie ich da » aufzufassen habe " , ent.
gegnete sie doppelsinnig.

Sie konnte ihn aber nicht täu¬
schen; er war sehr betrübt . Als
er ihr dann die Hand drückte , um
mit Behrendt hinüber ins Schwei¬
gerhaus zu gehen , fühlte sie noch
immer seinen Blick auf sich ruhen.
Er ahnte gewiß nicht , daß er ihr
damit wehtat , weil sie ihm doch
nicht erklären konnte , wie weit sie
sich bereits von dem entfernt
hatte , dem die geraden , gewiß vor¬
her lange zurllckgedämmten Worte
des Majors gegolten hatten.

Freymann geleitete seine Gäste
hinunter in den Hof . Es war,
als wolle er dadurch einem Zu.
fammensein mit seiner Frau un-
ter vier Augen ausweichen , und
sie nahm diese Gelegenheit gern
wahr , flüchtete in ihr Zimmer.

Dort saß sie lange und über¬
legte . Das ungewisse Licht der
Hofbeleuchtung schuf" ein wohl¬
tätiges Halbdunkel . Warum hatte
sie der Auftritt zwischen Robert
und Martini eigentlich so sehr er-
regt ? Warum traf sie jedes
Wort , das der Mafor gesprochen
hatte , wie ein gegen sie selbst ge¬
führter Hieb?

Sie schämte sich, das war es
Immer stärker , immer tiefer
wurde dieses Gefühl . Sie schämte
ich, Roberts Frau zu sein , sich
o lange getäuscht zu haben . Am
iebsien hätte sie wieder ihr Köf-
erchen zur Hand genommen , um
ortzulaufen . Sie blieb gewiß

nicht seinetwegen . Was sie hier
festhielt , wußte sie. Sie war un-
abkömmlich so lange andere durch
den bedroht wurden , der sie selbst
in diese Einsamkeit gelockt hatte,
wo sich die Tragödie ihrer Ghe
vollziehen sollte.

Rach einer halben Stunde fiel
es ihr auf . daß Robert noch nicht
fein Schlafzimmer betreten hatte.
Sie hatte erwartet , er werde sie
irreführen wollen und sich an¬
scheinend zur Ruhe begeben . Aber
rr kebrt « nicht melir zurück, schien

gleich nach dem Abschied oor. Beh¬
rendt und Dr . Diesedink fort¬
gegangen zu sein.

Wohin?
Darüber war Angela sich nickt

im klaren . Während es sich die
Flieger hatten schmecken lassen,
war Robert unter dem Vorwand
verschwunden , er müsse noch mit
seinem Inspektor sprechen . Das
hatte ihm Angela natürlich nicht
geglaubt : sie hatte gewußt , wen
er ausgesucht hatte . Ob er aller¬
dings nsit Rohde zufammengetrof-
fen war und ihn hinüber zu Hauck
geschickt hatte , stand nicht fest.
Seine Miene hatte bei der Rück¬
kehr zu seinen Gästen nichts ver¬
raten . weder Befriedigung noch
Enttäuschung.

Sie kam auf den Einfall , sie
müsse sich gerade mit dem Men¬
schen aussprechen , um dessentwil-
len sie schwieg. Und wenn sie ihn
nicht finden würde ? Dann blieb
noch immer die letzte Möglichkeit,
die ihr vorschwebte , gegen die sich
aber etwas in ihr wehrte , eine
Scheu vor dem Skandal.

Schatten nahm sla anl , verbarg "*■
sie dem Menschen , der da herankam

Angela _ _ einen Mantel
Uber. Dus Haus lag in tiefster
Finsternis . Robert hatte also das
Licht abgedreht , dann war er auf-
gebrochen . Glücklicherweise trug
sie immer den Schlüssel der Haus¬
tür bei sich; sonst wäre es mög¬
lich gewesen , daß ihr Mann sie
.ingeschlossen hätte.

Im Hof brannte die Lampe , die
nachtsüber dürftiges Licht spen¬
dete . Hinter den Fenstern des
Schweizerhauses war es dunkel.
Die Flieger waren , schwer vom
Wein , schnell zu Bett gegangen.

Rohde war gewiß drüben aus
Wiedrun . Ebenso ihr Mann . Sie
wßte , wo sie alle finden würde,
wenn nicht inzwischen die Dinae
so weit gediehen waren , daß ihr
Eingreifen vergeblich war.

Entschlossen verließ sie den Hof.
'chlug den Weg nach dem Nachbar¬
gut ein . Zu Haua ging man be¬
quem in einer Viertelstunde , die
Chaussee zog sich nur in weitem
Vogen zwischen den ersten Aus¬
läufern des Geestlandes hin . die
hier recht nahe an das Meer her¬
antraten : über die Felder dage¬
gen gelangte man schnurstraks bis
an die Warf , auf der sich der Hof
des Barons erhob.

Selbst im tiefsten Dunkel hätte
Angela den Weg gefunden . Aber
es lag über der Landschaft das
sanfte Leuchten einer Mondsichel,
die hinter Wolken steckte. Abends
waren diese Wolken vom Meer
herangezogen . Das bedeutete
nichts Gutes . Das Wetter würde
sich ändern.

Die junge Frau erreichte den
Graben , der jetzt, kurz nach dem
Hochwasser, wie die Friesen die
Flut nennen , voll dunklen , schlam¬
migen Wassers stand . Sie wandte
sich zu dem Steg , der ihn über-
brllckte, blieb aber mit einem
Male stehen und sprang hinter

die Weiden . Schatten nahm sie
auf , verbarg sie dem Menschen,
der da herankam.

Seine eiligen Schritte hatten
sie gewarnt . Er näherte sich dem
Brückchen, die Batten dröhnten
leise auf . Es war Robert Frey-
mann , der da auf dem Wege auf-
tauchte , sehr schnell lief und an
Angela vorüber war , bevor sie
noch recht wußte , was feine Rück¬
kehr von Hauck zu bedeuten habe

Er hat ihn nicht gefunden
Hauck ist schon fort . Wohin ">
Zweifellos weiß es Robert.

Ohne Besinnen folgte sie ihm
Sie durfte bald feststellen , daß
ihre erste Vermutung stimmte : er
bog nach links ab . zum Bootssteg
des Barons . Dort also gedachte
er seinen Kumpanen zu treffen
Vielleicht auch den Dritten , dessen
Schicksal ihr näher ging als das
der anderen.

Das Licht wechselte mit jeder
Sekunde . Einmal war es so hell,
daß sie die Gestalt des vor ihr
Eilenden deutlich sah . dann wie-
der schob sich eine schwere Wolke
zwischen Mond und Erde , daß
Freymann verschwand . Ihre eige¬
nen Tritte nahmen ihr die Mög¬
lichkeit, ihn zu hören . Sie mußte
sich in acht nehmen , nicht bemerkt
zu werden , blieb oft stehen,
lauschte , setzte wieder die Versal-
gung fort.

Ihr Herz klopfte , daß sie es
körperlich spürte , einen stechenden
Schmerz , der ihr die eigene Erre¬
gung bewies . Wie sollte dieser
nächtliche Lauf enden ? Würde
sie den Mut aufbrinaen , Robert
zu stellen ? Oder wäre das un¬
klug , würde es vielleicht Rohde
schaden? Sie war sich über die
nächsten Augenblicke noch so un-
klar , daß sie sich keine Frage be¬
antworten konnte.

Ihm nach, war ihr einziges
Bestreben . Sie mußte erfahren,
was er vorhatte . Dann konnte
sie vielleicht eingreifen , konnte für
das Recht anderer eintreten , Die
ahnungslos im Bereich des Min-
gener Hofes schlummerten , auch
für das Menschenrecht des Ver-

?iewaltigten , der irgendeine ihr
aum vorstellbare Rolle zu spie-
en verurteilt war.

Freymann war am Steg ange-
langt . Sie hörte zuerst , wie er
die lockeren Bohlen betrat , die
dumpf widerhallten . Dann klang
ein Ruf durch die Nacht.

Angela hielt inne . Sie konnte
nicht weiter . Rur zwanzig bis
dreißig Meter trennten sie von
dxr Stelle , an der die kurze See¬
brücke ihren Anfang nahm . Sie
wagte nicht , sich zu zeigen . Es war
soeben heller geworden als bis¬
her , die Sichel des Nachtgestirns
warf ein weißes Licht über Wat¬
tenmeer . Strand und Steg . Sie
erblickte zwei Gestalten , die dem
äußeren Ende de» hölzernen
Baues zustrebten . Es waren
Robert und Hauck.

Sie wechselten ein
paar Worte , unüber-
legt laut . Hast und
ein böses Gewissen
schienen sie anzu-
treiben.

Ö en ihres Ge¬es drangen bis
an Angelas Ohr . Sie
hörte : „Seit einer
Ewigkeit . . . konnten
Sie nicht früher kom¬
men ? . . . im Krug
drüben . . . eine halbe
Stunde Zeit . . . fort-

« en , der Ha-. . nichts zu
machen ."

Es war Hauck, der
etwas wie einen Be¬
richt erstattete , wäh-
rend er mit Frey¬
mann in ein Boot
kletterte , das am Ende des Stegs
auf den Wellen schaukelte . Die
marschierten von der Insel her
in regelmäßigen Abständen gleich
einer ungeheuren Armee heran.
Zeichen eines hohen Seeganges,
der gegen Baltrum und Langeoog
anlies . Wem das Fahrzeug ge¬
hörte . erriet Angela : den Fischern.

Und « er drüben m Krug saß,
konnte sie sich ebenfalls sagen:
Thee und der junge Asmus . Das
war gewiß Haucks Werk , er batte
die Leute fortgeschickt, um freie
Hand zu haben.

Sie dachte daran , jetzt von Ro¬
bert Rechenschaft zu fordern . Als
sie sich aber wieder in Bewegung
letzte, ge' ' " .
rasselte , die bisher das Boot am

geschah zweierlei : die Kette

Steg festgehalten hatte , und zu-
gleich erlosch das Licht, als habe
es ein Mächtiger dort oben abae-
dreht . Tiefe , tintenschwarze Fin-
äernis wallte über Meer und
Strand.

Aus der Dunkelheit glaubte
.'lngela das Ausschlagen eines
siuders auf das Wasser zu hören.
Dann wieder Stimmen . Endlich
Stille , unheimlich schwere Stille.

Angela tastet sich langsam vor¬
wärts , jucht das kümmerliche Ge¬
länder , die Stange auf morschen
Stützen , die sie davor bewahren
soll, von der Seebrllcke herabzu-
stürzen . Rach langen Sekunden
glückt es ihr , sie betritt den Steg,
vermeidet jedes Geräusch , geht
angsam weiter . Sie erblickt piötz-
ich einen rötlichen Schimmer , der
tark schaukelt und schwankt, jeden-
alls eine Vosttionslaterne , die

Martini auf seinem Flugzeug zu-
rückgelassen hat . Sie flimmert
weiter links von dem hölzernen
Weg , der Angela hinter den bei-
den Männern herführt.

Wenn es doch jetzt Heller würde!
In ihr ist eine furchtbare Span¬
nung , dazu eine Bangigkeit die
sie zu lähmen droht . Soll sie
schreien, soll sie fortlausen in den
Krug und die Fischer holen , de¬
nen man die Bewachung der
„Fristia " anvertraut hat ? Sie
wagt e« nicht . Sie sieht ein Un¬
heil kommen , ist aber zu schwach,
es zu verhindern . Zu schwach
oder . . . zu sehr gebunden an Ver-
fönliches , das mit diesem nächt¬
lichen Geschehnis zusammenhängt
Sie selbst, das fühlt sie, ist ein
Teil des Ereignisses.

Sie hat ungefähr die Mitte des
Stegs überschritten , da hemmt ein
neuerlicher Ausruf vom Wasser
her ihren Fuß . Sie glaubt die
Stimme ihres Mannes erkannt
zu haben . Sie schreit etwas . . .
was , das versteht sie nicht , aber
es klingt wie ein brutales Schimpf¬
wort . Dann antwortet jemand
Wer ist das ? Es ist eine dritte
Stimme in dem grauenhaften
Chor der Finsternis.

Und während Angela noch wie
gebannt dasteht , während sie noch

{ u erforschen sucht , was da drau-ien bei oder aus der „Frisiia"
vorgeht , gellt ein Hilferuf Über
das Wasser hinweg , ein gräßli¬
cher, in höchster Todesfurcht yer-
vorgestoßener Ruf . Ein Mensch
scheint in Bedrängnis , in Rot.
Und sie glaubt die heisere Stimme
Hauas zu hören.

Seit einer Ewigkeit . . .
konnten Sie nicht früher kommenf

Bevor sie einen Gedanken fassen
kann , blitzt es drüben auf und zu¬
gleich peitscht der scharfe Knall
eines Schusses in ihr Ohr.

Dem folgt ein langgezoaener
Schrei , ein Aufplätschern und ein
leises Wimmern , das wie der
letzte Klang aus dem Munde eines
Sterbenden ist.

rtngeta fNk»t sich fo schwer ge-
gen da » Geländer der Seebrllcke,
daß es nachzugeben droht . Sie
konzentriert alle Kräfte in ihr
Gehör , um zu erfasien , was ihr
der Nachtwind weiterhin an Tö-
nen zutragen wird . Sie will eine
Lösung des Rätsels finden , hofft,
neue Rufe , neue Worte würden
sie ihr geben.

Aber nun ist es mit einem
Male wieder lo still wie vorhin.
Nur der aufkommende Sturm
weint leise über dem Wattenmeer,
und Möven schreien so kläalich,
als betrauerten sie ihr Schicksal
und das dieser Nacht.

7. Kapitel.
Nur zwei oder drei Minuten

blieb Angela hilflos an ihrem
Vlatz . Sie lauschte auch weiter»
hin , vernahm aber immer nur,
was die Natur an Lauten von
sich gab . Wo blieb das Geräusch
eines Kampfes ? Wo die große
Katastrophe , die sie für das Flug-
zeug gefürchtet hatte ? Sie hatte
etwas Fllrcherliches , Unerhörtes
erwartet , eine Explosion oder gar
das Losheulen der Motoren , das
eine Entsührung der „Frisia " an-
künden würde . Nichts vergleichen
geschah, es war , als sei die Aktion
Robert Freymanns mit einem
Schlage abgebrochen , erstickt in
dem Aufschreien um Hilfe , das da
draußen erklungen war.

Angela wandte sich um . Sie
lief , was sie ihre Füße trugen . . .
zuerst in oer Richtung nach demDorf. Dann fiel ihr ein. daß
Hilfe näher , daß der alte Ienfen
in seiner Kate leichter zu errei¬
chen sei. Hinauf aus den Deich!
Er war der kürzeste Weg nach den
Fischerhäusern.

Aber sie kam nicht weit . Plötz¬
lich blieb sie stehen . Aus der
Richtung des Meeres hatte sie ein
Stöhnen gehört . Eine Möve?
Oder ein Mensch ? Sie strengte
wiederum ihr Ohr an , aber erst
nach Minuten wiederholte sich
dieser Klang.

Jetzt war sie davon überzeugt,
daß ein Mensch den Versuch machte,
an » Ufer zu gelangen . Er
chwamm entweder oder er war
chon in die Untiefe geraten , ar-
leitete sich durch den Schlick hin¬
durch . Aufs Geratewohl stürzte
sie den Deich hinab . Lauschte
abermals , vernahm nichts , was
ihr den Weg weisen konnte , lief
weiter , entlang dem Flachstrand.

Die Wogen umspüllten ihren
Fuß . Nässe drang in ihre leich¬
ten Schuhe . Sie stolperte wieder¬
holt , geriet so tief in den feuchten
Sand , daß sie sich nur mühsam
befreien konnte.

Endlich kroch der Mond wieder
einmal hinter dem Gewölk her¬
vor . aber nur mattes Licht ergoß
sich über die Küste . Gespenstisch
sahen die heranreitenden Wogen
aus . Weiter draußen blitzten
schon weiße Kämme aus . die Un¬
heil bedeuteten.

Dann stieß Angela an einen
Körper . Entsetzt blieb sie stehen:
ein Mensch lag vor ihr . nur mit
dem Oberleib dem Zugriff der
Wellen entzogen.

Sie beugte sich nieder , ihrer
selbst -kaum mächtig . Ein Ant¬
litz, weiß wie der Sand , in dem
das Haupt des Leblosen ruhte.
Aber ein Antlitz , das sie auch in
der Finsternis erkannt , erraten
hätte : das Hansjürgen Rohdes.

Angela kniete neben ibm . Es
war , als sei er tot . Mühselig hob
sie ihn höher , entriß ihn deni
Element , das nach ihm faßte . Da¬
bei verwirrte sich ihr Verstand,
sie wußte nicht mehr , was sie tat.
Ihre Hand glitt über sein Gesicht,
sie streichelte ihn . Er war eis-
kalt anzufühlen . Ihr Schreck ver¬
tiefte sich, wurde zu einer Angst,
die ihr ven Rest von Besinnung
raubte.

Leis« nannte sie seinen Namen.
Den Vornamen . Es schien ihr so
selbstverständlich , daß sie zu ihm
sprach.

„Hansjürgen . . . öffne doch die
Augen . . . Du hast doch Sorbin
gerufen . . . sag ' etwas . Ich will
dir helfen . . . aber sag ' etwas ."

Dann verstummte sie. Zu ihrem
Entsetzen gesellte sich Beschämung.
Sie war eine tapfere Frau , schüt¬
telte die Schwäche von sich ab . Sie
konnte wieder Gedanken fassen,
überlegen , was sie mit dem Be¬
sinnungslosen anfangen solle.

(Fortsetzung folgte
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Eine amüsante Kurzgeschichte
von Hartmut Bastian

Eigentlich hätte sich kaum je¬
mand in der großen Gesellschaft
bei dem Petroleumkönig Smith
in Thikago gewundert , wenn Bill
Prox ln Lederhosen und Som¬
brero zum Abendessen erschiene,'
wäre . Man kannte ihn , diese'
nrastmenscben aus den viele,
Senjationsfilmen ja einfach nichi
anders als irgendwie kostümiert
Aber er kam ganz solide in einem
jabelhast sitzenden Smoking , blen¬
dend weißer Hemdbrust und c?oft
gebundener Schleife.

Merkwürdigerweise empfand
das jeder als eine kleine Enttäu¬
schung, aber schließlich blieb Bill
Brox ja auch im Gesellschaft !!,
anzug der , der er war und Mr.
Smith strahlte vor Vergnügen,
als er seine Attraktion des Abends
vorsllhrte.

„Ich glaube . Ich brauche diesen
Gentleman den Herrschaften nicht
erst vorzustellen ."

Heute war Bill gut gelaunt , gab
sich recht natürlich und — ent¬
täuschte damit die Gesellschaft
Bill merkte das deutlich . Aber
lieber Himmel , was sollte er
schließlich tun ? Zur Unterhaltung
der Gäste das Treppengeländer
emporlausen ? Mit einer Wäsche¬
leine nach einem davonrennenden
Diener werfen ? Oder nach Por¬
zellanpuppen schießen, wo er doch
ein recht schlechter Schütze war?
Lächerlich ! Letzten Endes war er
ein Künstler und kein Mätzchen-
macher

Die achtzehnjährige hübsche
Mary machte kein Hehl aus ihrer
Enttäuschung . „Eigentlich habe
ich mir Sie ganz anders vorge-
stestt , Mr . Brox . So viel mehr
bewegter , urhafter , überschäumend
von Lebenskraft , so umwittert vor
Abenteuern mit einem Genick
nach Urwald und vergangene'
Zeit . Statt dessen finde ich einer
na — immerhin sehr eleganten
gut aussehenden Mann , mit net
ten , absolut zeitgenössischen Ma¬
nieren . sehr gebändigter Vitalität
umwittert von nichts , und rieche»
tun Sie nach Kaugummi und
Kölnisch Wasser ."

Da lachte Bill los . Er lachte
mit nach hinten zurückgebogenem
Kopf und in die Hüfte gestemm¬
ten Händen , daß die tanzenden
Paare innehielten und ihn an-
sahcn . Es war das ungebändigte,
vitale Lachen des „wtlden Rei-
ters der Prärie " , des „Rasenden
Cowboys " , das Tonfilmlachen,
das jeder kannte . Das war Bill
Brox ! Großartig , daß der Man»
endlich in Stimmung kam.

Bill starrte mit Erobererblick
in die flackernden Augen der jun-
gen Dame , preßte mit Ungestüm
seinen Arm um die vor Erregung
Zitternde , daß der Rücken schmerzte
und glitt mit ihr in Tangoschrit¬
ten über das diskret geräumte
Parkett.

Doch Vists kleiner Ausflug ln
das Filmreich wurde jäh aus
realistische Weise unterbrochen.
Einige knastende Revolverschüsse,
die den Kronleuchter zerfetzten,
das Parkett mit Glassplittern
übersäten und ein aus dem Halb¬
dunkel kommendes gebieterisches
„Hand , up !" waren eine sehr
deutliche Mahnung daran , daß er
sich in Thikago befand.

Einen Augenblick folgte ein Ge-
räuschchaos von fallenden Mustk-
tnstrumenten . stürzenden Stühlen
und Angstschreien , dann — Gra¬
besstille . Man kannte diese Ban¬
den . Das Maschinengewehr , das
vom Eingang aus den Saal be¬
herrschte . war kein Kinderspiel¬
zeug.

Mit unglaublicher Geschwindig¬
keit plünderte ein maskierter
Kerl , gedeckt durch die Waffe sei¬
ner Komplicen , systematisch die
Gesellschaft aus . Er begann links,
ging zur Mitte und wandte sich
dann nach rechts . Schmucksachen,
Brieftaschen und Uhren ver¬
schwanden in einer aufgehaltenen
Reisetasche . Bill stand rechts . Er
schwitzte vor Erregung . Heiliger
Himmel , daß so etwas passieren
mußte . Jetzt war eg aus mit
ihm , ganz aus ! Dieser dreiste
Raub kostete ihn nicht nur die
Brieftasche , sondern auch den gan-
zen Nimbus . In überstürzender

Vertieft
die Zohflnflltien nldif!

Allzu viele schieben heute jeden
Gedanken an die fernere Zukunft,
oder gar an Zeiten da wir nicht
mehr unter den Lebenden weilen,
ungeduldig fort mit den Worten

Es hat ja doch keinen
Zweck . Da plagt man sich, spart
und baut auf , und eines schönen
Tages ist alles vorüber.

Man sollte sich dieser Idee we¬
niger überlasten : denn wenn wir
hr nachgehen , müssen wir ein-
ehen , daß es Bequemlichkeit ist.
o in den Tag hincinznleben . Wä¬

ren unsere Ahnen so selbstsüchtig
gewesen wie wir . hätten wir keine
Entwicklung und kein? Kultur
Wir haben ihr Erbe angetreten
und haben damit die Verpflich¬
tung übernommen , an ihrem Werk
fortzubauen , sonst sind wir eines
Tages am Ende . Wo immer nur
vom Bestand gelebt wird und
nichts Neues hinzukommt . kann
man diesen Augenblick errechnen
Ucberwindcn wir doch unseren
Egoismus und denken an diejeni¬
gen , die nach uns kommen!
Ist es nicht schöner und beglücken
der , in einem Werk fortzulebcn,
als einmal die Nachrede zu haben,
die wir freilich nicht mehr hören:
unsere Eltern und Großeltern
waren hartherzig und faul , sie
Hoden uns nichts Hinterlasten als
das nackte Leben.

Es müssen nicht immer Schlös¬
ser, Kirchen und Denkmäler sein,
die wir schaffen, nein , man kann
einen Baum pflanzen , einen Gar¬
ten anlegen , einen Teich , man
kann unfruchtbares Land urbar
machen , und malen , und schreiben,
und sammeln . Jeder nach seiner
Veranlagung . Und in seinen Kin¬
dern soll man frühzeitig den Ge¬
danken groß werden lasten , daß
man nicht alles vom „Heute " be¬
trachten darf . Erst das Ueber-
uns -selbst-hinaus -Denken unter¬
scheidet uns von den Tieren und
macht uns zu Menschen.

Immer noch wissen viele Men¬
schen nicht , wie sie es eigentlich
mit dem Schlafzimmer halten sol¬
len . Darf man bei geöffneten
Fenstern schlafen, oder darf man
nicht ? Im Sommer vielleicht,
aber im Winter ? Der Mensch

atmet in der Stunde etwa 20 Li¬
ter Kohlensäure aus , und verdirbt
damit die Luft eines 30 Kubik¬
meter großen Raumes . Man
kann schnell ausrechnen , welche
Luft in einem Zimmer herrschen
muß , in dem zwei Menschen acht
Stunden ohne Lufterneuerung
schlafen . Wenn man sich einmal
einen Begriff davon machen will,
gehe man morgens eine Viertel¬
stunde spazieren und kehre dann
in das ungelüftcte Schlafzimmer
zurück. Ich glaube , dieses Mittel
ist wirksamer als alle Worte!

Auch darüber ob man in der
kalten Jahreszeit das Schlafzim
mer Heizen soll oder nicht , herrsch'
keine völlige Klarheit . Der Menstb
gibt im Lause einer Nacht unge¬
fähr einen halben Liter wästeri
ger Ausdünstungen von sich, die in
sehr kalter Luft nicht verdunste»
können und sich als Niederfchlaa
an die Wände setzen. Dadurch
entsteht bald ein unangenehmer,
modriger Geruch . Die Lufterneuc-
rung in einem kalten Raum ist
sehr viel schwieriger , als in einen,
leicht temperierten . Am richtig¬
sten ist eine milde Wärme von
ungefähr 1-1 bis 15 Grad , die eo
gestattet . daß man ein Fenster
öffnet . An sehr kalten Tagen ge¬
nügt es , einen Spalt zu öffnen
Nicht darin , daß die Luft in gro¬
ßen Mengen hcreinfließt , sondern
in der stetigen Erneuerung liegt
das Geheimnis des gesunde»
Schlafzimmers.

Ein wenig Höflichkeit
Der Mann soll sich nicht von

seiner Frau bedienen lasten . Es
ist richtig , daß sie ihm das Leben
erleichtert und ihm Dinge ab¬
nimmt , die er nicht gern tut . aber
es darf niemals zu einer Selbst¬
verständlichkeit werden.

Es ist peinlich und zeugt von
schlechter Erziehung , wenn Ehe¬
paare sich in vorgeschrittener
Stunde , wenn der Alkohol die Hem¬
mungen gelöst hat,
ihre gegenseitigen
Fehler vorwerfen.
Gastgeber und Käste
müssen von solchen
Auseinandersetzun¬

gen aus das unan¬
genehmste berührt
sein.

ft

Ist inan irgendwo
zu East , sei man ge¬
nau so ordentlich wie

zu Hause . Teppiche , Tintenfässer,
Weingläser usw . sind keine Aschen-
becher. Gläser geben aus polier»
tem Holz Ränder , man stelle sie
stets an einen Platz , wo sie keinen
Schaden anrichten können.

Pastete von Schinken und Kalb¬
fleisch

In eine Pastetenschüssel gibt
nian lagenweise dünne Scheiben
Kalbfleisch und gekochten Schin-
fett, die man vorsichtig mit Salz
ida der Schinken bereits gesalzen
ist) , und etwas wei¬
ßem Pfeffer würzt.
Man jtrcut reichlich
gedämpfte Thanrpig-
nons darunter und
übergießt alles mit
einer dicklichen Cre-
mesoße. Obendrauf
macht man einen
Deckel aus dünnen
Scheiben ungeräu¬
chertem Speck und ei¬
ner dicken Schicht an-
gefeuchtetem Reib-
brot . Man läßt die
Pastete im Ofen
goldbraun backen und
gibt sie in der Ort»
ginalfchüssel auf den
Tisch. Dazu reicht
man eine kräftige
Madeirasoße.

Kasseekochen auf
amerikanische Art
Welche Hausfrau

lernte nicht gern die
Sitten und Gebräu¬
che anderer Völker
kennen , um daran
ihre Kenntnisse zu
erweitern und für
sich den praktischen
Nutzen daraus zu

ziehen . Kaffee zu kochen mit
einem zerschlagenen Ei ersetzt
das langwellige Durchtrichtern
und liefert einen Aufguß von der
gleichen Güte.

Man tut das gemahlene Pulver
in die Kanne und gibt ein rohes
zerschlagenes Ei mit Schale dâ u,
gießt eine Taste kaltes Wasser
daraus und läßt es einige Minu¬
ten ziehen . Das kochende Wasser
wird auf diese Mischung geschüttet
und alles zusammen muß zwei,
mal aufwallen . Dann wird wie¬
der ein Schuß kaltes Wasser hin-
zugetan und der Kaffee zieht an
warmer Herdstelle zehn Minuten.
Run ist er kristallklar und hat eine
»' »ndcrfchöne goldbraune Farbe.

•0 « 0 » 0 » 0 &0S0V0 * an « 0 * 0 * 0 * 0 « 0 « 0 » 0«

Gedankenfolge sah er Leitartikel
amerikanischer Blätter : Bill Brox
von ganz gewöhnlichen ..Schmuck¬
sammlern " ausgeraubt . . . Bill
Brox läßt es geschehen, daß eine
ganze Gesellschaft von drei Mann
überwältigt wird ! . . .Bill Brox . . .

Er hörte ganz Amerika lachen
Er hörte das Pfeif¬
konzert bei der Pre-
miere feines nächsten
Filmes . Vor Scham
und Wut wechselte er
die Farbe . Wag
machen ? In dieser
Situation ? Alles sah
ihn an . Ihn , den
Helden , den Ueber«
wältiger.

Sollte er wie ein
Idiot gegen das Ma¬
schinengewehr anren¬
nen , um sich zwei
Tage später mit ei¬
nem Dutzend Kugeln
im Leibe öffentlich,
ausstellen zu lassen?
— Diese unerträg¬
lichen Blicke von
allen Seiten ! Sie sprachen Bände.
Es war klar , daß man von ihm
eine Heldentat erwartete , ein
Wunder — Kintopp!

Er spürte die zitternde Mary
an seinem Körper . Sie nestelte,
Tränen in den Augen , an ihrer
Halskette , um sie abzubinden.
„Mr . Brox !" Einen Abarund
von Vorwürfen hauchte Mary mit

diesem Namen dem großen Bill
in die Ohren . Er verstand —
zu gut.

Das Halsband der Kleinen fiel
in den Koffer des Banditen.

„Ihre Brieftasche , zum Teufel !"
Bill starrte dem Kerl in die

Augen . Jetzt mußte es kommen.

Dann stieß er einen furchtbaren Fluch aus.

Der Siedepunkt der Spannung
war erreicht . Sekundenlang stockte
jeder Atemzug . Und da-

„Ah , Bill Brox " , grinste der
Kerl den großen Filmhelden er-
kennend , dann stieß er einen
furchtbaren Fluch aus , wandte sich
um und raste zum Ausgang.

Bill fah nur noch, daß die bei¬
den Komplicen , das Maschinen¬

gewehr zurücklasscnd, dasselbe ta-
ten , dann sprang er in riesigen
Sähen hinterher . Die Wirkung
seines Namens hatte ihm Nicsen-
mut gegeben . Unter dem begei¬
sterten Aufschrei der Menge er¬
wischte er noch am Eingang den
Mann mit der Tasche und riß ihn
zurück. Dieser zog einen Revol¬
ver , aber nun war Bill Brox
Herr der Situation . Im Nu war
der Mann entwaffnet . Im
gleichen Augenblick öffnete sich
eine gegenüberliegende Tür und
Policemen stürzten herein.

Mit seiner berühmten unnach¬
ahmlichen Lässigkeit schleuderte
Bill kraktvoll den Verbrecher den
Polizeileuten vor die Füße . Dann
strich er sich mit erkünstelter Ruhe
die Haare glatt , ergriff die Tasche
mit den geraubten Gegenständen
und wandte sich zum Salon zurück

„Weshalb spielt die Musik den
Tango nicht weiter ? Die Wun¬
dertüte hier " , er hob die Tasche
hoch, „können wir ja nachher ver¬
teilen ."

Bill wußte nur zu gut , wie sein
Publikum zu nehmen war . Jetzt
hatten Smith und seine Gäste den
langersehnten Kintopp . Bill wäre
vor Enthusiasmus beinahe zerris¬
sen morden . Smith hatte Mühe,
die Policemen vor dem Einschrei¬
ten zurückzuhalten . Er verstand
kaum die Erklärung der Beam¬
ten . die durch einez «monmnen

Telephonanruf von dem Ueber-
fall der Bande erfahren hatten.

„War ja alles überflüssig,
meine Herren , alles überflüssig.
Wo Bill Brox ist, besteht keine
Gefahr . Sie hätten das sehen
müssen. Die Kerls , Brox erken¬
nen . kehrtmachen und fliehen war
überhaupt eins . Großartig , über¬
wältigend - "

Die Policemen hätten keine
Amerikaner fein müssen, wenn sie
das nicht erschüttert hätte und als
Bill mit gespielter Ruhe und
Gleichgültigkeit unter hysterischem
Beifallsgetobe den Tango mit
Mary zu Ende tanzte , brüllten
sie schließlich mit . -

Als am nächsten Tage die
Zeitungen die Episode aus Smiths
Billa durch die Staaten trugen,
konnte der Zellenfchließer des
Untersuchungsgefängnisses es sich
nicht verkneifen , dem gefangenen
Banditen ein Exemplar zuzustek-
ken. Der las den Bericht durch
und schüttelte ärgerlich den Kopf.

„Glatter Unsinn !" erklärte er
dann . „Der harmlose Junge hat
uns nicht gestört . Gerade in dem
Augenblick , als ich ihm die Brief¬
tasche wegnehmen wollte , stieß un¬
ser Posten , der draußen Schmiere
stand , den Warnungspsiff aus,
weil er das verfluchte Polizeiauto
kommen sah . So ist es !"

Bill Brox hat das nie erfahren.
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Das Telefon wilder Völher

Wenn wir jemandem eine eilige
Nachricht zukommen lassen wollen
bedienen wir uns des Telegrafen
oder Telefons. Bei den wilden
Völkerschaften, die diese Errun-
zenschast der Kultur nicht besitzen,
ist die Trommel zur gegen-
jeitigen Verständigung ein un-
entbehrliches Instrument. Sie
wird zur schnellen Verbreitung
von Nachrichten selbst Uber riesen-
^  Strecken hin benutzt; dc>_ r nennt seine Trommel da
her auch: „Mitteilungskiste". Au>
einem mehr oder weniger langen
Iolizylinder saus einem ansqe
Ahlten Baumstamm bestehen--

ver davon Betrossene eine Erwi¬
derung zurllcktrommelt. Bei der
den Negern angeborenen Streit-
jucht beschimpfen sich die Duala-
leute z. B. stundenlang bel Tag
und Nacht bis zur Erschöpfung
auf diese Weise. Indessen ist nicht
jedermann mit dieser Trommel-
spräche vertraut , sondern cs pslc-
gen meisten» nur einige wenige
im Dorfe zu sein, die sie beherr¬
schen, da zur Erlernung der
Trommelsprnchc unendliche Ge¬
duld .und Zeit gehört. Jeder
Stamm hat einen Sonderkode von
i'romntelzelchcn, jedoch schein!

-ch ein gemeinsamer Kode vor

der bald an vetve,, Enden, bald
an inem offen ist und ein Trom-
me st aus Leder oder Eidechsen-
ha trägt, wird mittels zweier
Ho' chlegel eine ganz bestimmte
Tro nmelsprache erzeugt. Will
man z. B. aus weite Entfern»»-
gen hm die Kunde von einem
wichtigen Ereignis, wie der An-
kunft eines Fremden, dem Nahen
des Feindes usw. Mitteilen, so
wird die Trommel in einem ganz
bestimmten Rhythmus, ähnlich
wie beim Xylophon, geschlagen
Wirbel und einzelne Schläge in
bestimmten Abstanden bilden ein
richtiges Alphabet, durch das sich
die einzelnen Dörfer untereinander
verständigen. Ja , selbst um sich
gegenseitig mit Schimpfreden zu
belegen, wird die Trommelsprache
benutzt, was zur Folge hat. da»

punkte des Fingers befindet
Hierdurch wird das Gleichgewicht
yergestellt. Auch auf jedem ande¬
ren beliebigen Gegenstände, einem
Tisch oder Tellerrande etwa kann
dieser Versuch angestellt werden

Ein anderes Kunststückchen Ist
die Drehung einer Münze um Ihre
Achse. Man legt dieselbe aus den
Tisch, hebt sie mit zwei Nadeln,

1.
A N
C P
E R
0 T
1 V

L x

Karte
Z m z
b o —
d q —
( B —
h u —
k w —

2. Karte
B 0 a
C P b
F S o
0 T f

K W i
L X k

n
o
r
BV
w

3. Karte
D 0 c n w
E P d o -
F U e I -
0 V f-
M W I u —
N X m v —

4. Karte
H N a ( t
I 0 b p u

die genau die Mitte des Randes
treffen müssen, in die Höhe und
bläht, wenn man das Geldstück
in Mundhöh« hat, die obere
Hälft» an. Das Geldstück wird
sich mit aroster SLnelllakelt um

5 . Karte
QVuf-
RWbx —
SXcy —
T Y d z —
U Z e - —

Man läßt eine Person irgend
einen der großen oder kleinen
Buchstaben ine Gedächtnis neh
men und sich sagen, auf welchen
Karten er steht. Ohne einen
Blick auf die Karten äu werfe
kann dann der Vorführer sofort

rkt

en.

Händen zu lein, der von allen
Stämmen eines bestimmten Ge¬
bietes verstanden wird.

Der Trommler stellt die „Nach¬
richtenkiste" vor sich auf die
Erde, während er aus dem
Boden sitzt. Sind zwei Trom¬
meln im Gebrauch, wie es
z. B. in Togo der Fall ist, dann
stellt der Neger die eine, die
höher gestimmte, die als männ¬
liche bezeichnet wird, zur Rechten
die tiefer gestimmte(weibliches
zur Linken auf. In der Trommel
spräche werden übrigens nur fest
stehende Sätze gebraucht. Daher
kann nicht jede beliebige Rede¬
wendung getrommelt werden,
ähnlich wie ja auch unsere söge-
nannten Telegrammkodes nur
ganz bestimmte Formeln ent¬
halten. Kicßlich.

angeben, was gemerkt wurde. —
Die Lösung ist ganz einfach. Man
hat sich für eine jede Karte einen
Zahlenwert zu merken, und zwar
für Karte 1 die Zahl 1, für Karte
2 die Zahl 2, für Karte 3 die
Zahl 4, für Karte 4 die Zahl 8,
für Karte 5 die Zahl 16, für
Karte 6 die Zahl 32. - Wird
»un beispielsweise gesagt, daß der
betreffende Buchstabe auf den
Karten 1. 2 und 4 steht, so zählt
man heimlich die Zahlenwerte
dieser Karten zusammen. Die
Summe beträgt 11. das heißt es
wurde der 11. Buchstabe des gro¬
ßen Alphabets, das große L ins
Gedächtnis genommen. — Ein
anderes Beispiel: Der gemerkte
Buchstabe befindet sich auf den
Karten 1, 2, 3 und 0. Die Sum¬
me der zugehörigen Zahlenwerte
ist 39. Man erhält also eine Zahl,
die größer als 25 ist. Das bedeu-
tet, daß ein Buchstabe des kleinen
Alphabets ins Gedächtnis genom-
men wurde. Um zu ermitteln,
welcher es ist, hat man die Zahl
25 von der Summe 39 abzu-
ziehen; es bleibt 14. Folglich
wurde der 14. Buchstabe des klei¬
nen Alphabets gewählt, das
kleine „o".

Die mensdilldie Lunde
Ein nicht viel geringeres Wun-

der als das Herz ist die Lunge
Ihre Oberfläche voll entfaltet,
würde einen Raum einnehmen,
auf dem 509 Menschen stehen

tönyten. Dt« von einem Er-
wachsenen in einer Minute elnae-
atmete Luftmenge beträgt bei
Ruhe vier bis sieben Liter ; bei
etwa zwölf Atemzügen 500 Ku-
bikzentimeter. Bei Anspannung
der Muskeltätigkeit werden es
zehn bis zwanzig, ja bis vierzig
Liter in der Minute. In 60 Le¬
bensjahren, bet 508 Millionen
lltemillgen, werden etwa 272000
Kubikmeter Luft in die Lunge»-
befördert.

Die beiden Wanderer
Zwei Wanderer besteigen einen

Berg, der 600 Meter hoch ist, und
zwar wählen die beiden verschie¬
dene Wege. Der eine geht einen
Weg empor, der mäßig steil ist
und vom Fuß bis zum Givfel eine
Länge von 9 Kilometer hat. Der
andere wählt den steilen Weg.
dessen Länge nur 2 Kilometer
beträgt. Wenn nun jeder der
beiden Wanderer in der Minute
5 Meter Höhe gewinnt, wie lange
braucht dann jeder von ihnen, um
auf den Gipfel zu gelangen, und
>»er ist eher oben?
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fln eldenarlltfes Dallspte
Die Basken, die zu beiden Sei¬

ten der Pyrenäen am Biskanischen
Meerbusen ihre Heimat haben,
sind große Freunde von Tanz.
Musik und Spiel. Ihre Lieblings-
Unterhaltung bildet ein eigenarti¬
ges Ballspiel. „Pelote" genannt,
das sich bei Jung und Alt großer

Beltedtyett erfreut. Ls wird ,o
leidenschaftlich ausgeübt, daß man
sagt, oei ihm könne der Baske
Esten und Trinken vergessen.

Di« Delote wird vor einer drei-
ten und hohen Mauer, die oben
mit einem Fangnetz gekrönt ist.
dem sogenannten Fronton, g«.
spielt. Von dieser Mauer läuft
ein viereckiger Spielplatz aus, der.
rechts und links eingezäunt, an
der Zugangsseite offen ist. Di«
Soleier sind in zwei Parteien g«
teilt, eine rote und eine blaue
Partei spielen gegeneinander.

!

Baikitchet Peloteiplelar.

Ein Spieler schleudert mit drr
Ehistera (s. Abb.), einem aus
starken Weidenruten hergestellten
Wurfwerkzeug in Kahnsorm, an
besten Hinterem Ende, in einem
dort angebrachten Ledersack, die
Hand fest eingeschnllrt ist, einen
Ball mit aller Kraft gegen den
Fronton, während ein GeaeiV
ler der anderen Partei die Auf¬
gabe hat, den zurllckkommenden
Ball im Rückfluge oder naA dem
ers
au
sei
ich

en Aufprall auf den Boden
Ä rn, um ihn dann seiner.er gegen die Mauer zu
rudern. Wie beim Tennis

zahlen Punkte für beide Par.
teien. Das Spiel, das große Kraft
und ungemeine Geschicklichkeit er.
fordert, wird unter leidenschW«
lichen Wetten der Zuschauer«
menge ausgeführt.

feldpolllei
Ueberall auf den kahlen Fel-

)ern sieht der Wanderer die
schwarzen Gesellen herumstolzie¬
ren. Sie wisten den harmlosen
Dahinscheidenden recht gut vom
gefährlichen Jäger zu unterschei¬
den und ergreifen erst in nächster
Nähe die Flucht, wie sie sich auch
dem arbeitenden Ackersmann
ohne sonderliche Scheu nähern.

In schwarzer stahlblauschim-
mernder Uniform wackeln sie be-

Balancier -Sdierze
Ein kleiner Balancier-Scherz

zeigt, daß der Schwerpunkt des
Federmessers, das man mit der
Klinge in das Holz des Bleistiftes
gesteckt hat. sich unter dem Stütz¬

seine Achse drehen. Am besten
eignet sich hierzu eine Münze m>t
geripptem Rande.

dächtig und stolz hin und her. Sie
sind bissige. m '
tige Gesellen, die Rabenkrähem

lagene und mu-

einen Buchstaben zu
erraten

Man beschreibt sechs weiße
Karten mit folgenden großen und
kleinen lateinischen Buchstaben:

Ihre Wachsamkeit richtet sich
nicht an letzter Stelle gegen Raub¬
vögel. Erblicken Sie einen solchen,
so verfolgen sie ihn in Scharen
unter großem Geschrei und war¬
nen damit die kleinere und schwä¬
chere Vogelwelt. Besonderen Haß
hegen sie gegen den Hühner¬
habicht.

Da hat ein solcher Mordgesellc
eine Taube geschlagen. Wohlge¬
mut sitzt er jetzt an einer Hecke,
um sie zu verspeisen. Schon aber
hat einer der schwarzen Feldpoli¬
zisten ihn erspäht, und ruft durch
Krächzen und Schreien zwei, zehn,
zwanzig Genossen herbei, die nun
mit vereinten Kräften auf den
Räuber losgehen.

Dieser Uebermacht muß der
Habicht, wie wohl er ein mutiger
und starker Bursche ist, weichen.
Seinen Raub im Stich lastend.

er sich auf seinen kurzen,
aber fluggewandten Flügeln in die

-- schwingt
- aber flu

blaue Winterluft. Mit heftigem keinen entwickelten
Geschrei folgt die Schar der
Krähen hinterdrein, eine lebende
schwarze Wolke wälzt sich durch
die Luft.

Vom Meister lampe
Nur wenige Säugetiere gibt cs

auf der Erde, die eine so weiK
Verbreitung auf der Erde haben
wie der Hase. Er kommt in allen
Teilen der alten und neuen Welt
vor. Je nach ihrem Aufenthalt
unterscheidet man Berg-, Feld-,
Wald-, Busch-, Grund-, Sumpf-,
Moor-, Sand- und Schneehasen
Ein eigentümliches Spiel der Ra-
tur ist es, daß sich die Farbe des
Hasenfells der des Bodens, wo
sich Meister Lampe aufhält, genau
anpaßt. Sandhasen haben auf
rötlichem Sandboden ein rötliches.
Moorhasen ein dunkelfarbiges und
Schneehasen ein weißes Fell.

Schon im März bringt die
Häsin den ersten Satz Junge zur
Welt. Gewöhnlich besteht ei»
Satz, der im Jahre ungefähr vier¬
mal erfolgt, aus drei bis sechs
Eremplaren. Freilich sind auch
schon Ausnahmen bis zu 11 Stück
festgestellt worden.

Die Häsin verteidigt ihre Jun¬
gen unter Umständen sehr tavfer,
im übrigen ist sie jedoch keine
gute Mutter und läßt die Klei¬
nen oft grausamerweise verhun¬
gern.

Mit einem ungemein seinem
Gehör und ziemlich scharfem Ge-
sicht ausgezeichnet, hat der Hase

Charakterzük, ... . . ,
führ droht, so läuft er davon,
seine Schnelligkeit ist eben seine
einzige Waffe, die ihm zu Gebote
steht.

Oft nimmt er aber auch furcht-
los den Kampf Men den Hühner«
Habicht oder Mk Wanderfalken
auf.

Der alte Hase läßt sich nicht so
leicht überlisten und rettet sich,
wenn er gesund und bei Kräften
ist, vor den Nachstellungen seines
Erzfeindes, des Fuchses fast regek-
mäßig durch die Flucht. Dabei
sucht er durch Widerhaken und
Hakenschlaaen, das er meisterhaft
versteht, seinen Feind zu über,
tölpeln, fährt auch in das erste
beste Rohrdickicht und schwimmt
im Notfälle auch über ziemlifq
breite Gewässer.

Gefangene Hasen werden leicht
zahm, gewöhnen sich ohne Weige«
rung an alle Nahrung, die man
den Kaninchen füttert, sind jedoch
zart und sterben leicht dahin.

Unverbürgte Sage ist es, der
Hase schlafe mit offenen Auge».
Es ist wiederholt beobachtet wor¬
den, daß er, wie jedes andere
Tier, mit geschlossenen Sehern
schläft. Sein unendlich feines Ge«
hör läßt ihn allerdings beim ar«
ringsten Geräu ch die Seber öff¬
nen und nur n ganz seltenen
Fällen trifft der Jäger ihn mit
geschlossenen Sehern kn der Sasse
(Hasenlager) an
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Robinsonaden — oljo das L«
den aus fremden, unbewohnten,
von Zivilisation und Weltvct
kehr abgelegenen Inseln — wer-
den fast immer unfreiwillig er.
lebt, nie freiwillig, Fast Immer
ist es das Schicksal. das einen
Menschen stranden lägt an einem
fernen, unbekannten Gestade, das
ihn zwingt, zu leben wie vlelleichi
einst, vor Jahrhunderten, unsere
Vorfahren lebten.

Und doch gibt es, gerade in un.
lerer Zeit, eine freiwillige Ro-
dinsonade. die das Interesse brei.

Die R< ide des Dr . RIDei

gegenzukommen. Erst nach und
nach hörte man Genaueres: Nicht
Verbitterung hatte Dr. Ritter in
die Einsamkeit getrieben, sondern
ein fast schon faustischer Drang,
sich aus steinigem Boden und dor.
nigem Gestrüpp selbst eine neue
nnmat zu Und seine

beiden „Sonderlinge". Vis dann
im Februar 1930 aus New Port
die Nachricht kam, der Ehikagoer
Millionär Eugen MacDonald
habe auf einem entlegenen
Eiland, das zu der Ealapagos
Gruppe gehört, zwei Berliner an.
getroffen, nämlich Dr. Ritter und

Paradies neu entdeckt, die Schla
ger« und Revuedichter stürzten fiel
auf das Thema „einsame Insel'
und „Zweieinsamkeit" - kurz
es entstand um Dr. Ritter un)

teilen erregte, heute aber in un«
strer schnellebigen Zeit fast schon

fester Volksschichten in allen Erd.
teil

Ige
vergessen ist: die des Dr. Friedrich
Ritter  und seiner Gefährtin
Dora Strauch.  Beide , sowohl
der bekannte Berliner Arzt Dr.
Ritter wie auch die aus der er-
lten Eesellschast der Reichshaupt.
stadt stammende Dora Strauch,
verzichteten freiwillig aus alle

r ichkeiten der Zivilisation
chlosscn sich, allein aus
ame Insel zu gehen, weit

erzick
Annehm
und ent
eine ein

und dem Streit der übrigen
abaslegen von der Hast, der Not

no de
Menschen. . .

Es war gegen Ende des
Juli 1920, als die ersten Meldun-
gen kamen über den seltsamen
„Narren Dr. Ritter", der nach
den Ealapagos-Inseln (etwa 100
Kilometer vom südamerikanischen
Festland entfernt, nahe dem
Aequator im Stillen Ozean gele¬
gen) abgereist sei, um dort ein
Leben nach felbstgeschassenenGe¬
setzen und Grundsätzen zu führen.
In seiner Begleitung sollte sich
eine Frau befinden, die aus der
Familie eines der ehemaligen
deutschen Fürsten stamme. Er selbst
sei matzlos verbittert, von der Zi>
vilisation und der Kultur Euro¬
pas enttäuscht und habe keinen
anderen Wunsch als den nach
Ruhe und Einsamkeit.

Nun, diese ersten Meldungen
waren reichlich übertrieben, ab¬
sichtlich vielleicht aufgebauscht, um
der Sensationslust der Masse ent-

seine Freundin der Übliche Num
mel, der seit einigen Jahren stc«
um irgendwelche Berühmtheite
auch bei uns in Deutschland nac!
amerikanischem Muster gemach
wird-

Ein Gutes aber hatte die Auf
findung der beiden freiwilligei
Robinsone durch Eugen MacDv
nald doch: endlich erfuhr man
nämlich Näheres, sowohl über dir
Gründe für ihre Weltslucht, als
auch über das Leben, das die bei¬
den Robinsone auf Ealapagos
führen. Dr. Ritter selbst nahm
Gelegenheit, den tausend Legen
den, die sich um ihn und sein.
Insel gebildet hatten, energisch
entgegenzutreten und die Gründe
anzugeben, d c ihn bewogen hat¬
ten, jene In elgruppe im Stille»
Ozean aufzusuchen.

La» »teinioem Boden and dornigem Geitrflpp»chaiite er eich eine neue
Heimat

Begleiterin war nicht eine Fürstin
oder Grotzherzogin. sondern eine
Dame der Berliner Eesellschast,
die durch Dr. Ritters ernährungs¬
physiologische Behandlungsmetho¬
den von einer schweren Krankheit
geheilt worden war.

Dora Strauch. Bon neuem be¬
gann die ganze zivilisierte Welt
plötzlich, sich wiederum für diese
beiden Menschen zu interessieren
- sie begann aber auch, sie
zeitweilig ihrer Menschenferne zu
entleihen! Hunderte, Tausende

Die ersten Lebenszeichen
von der einsamen Insel

Monatelang war es still um die

wollten plötzlich ebenfalls nach den
Ealapagos-Inseln reisen und sich
dort anstedeln, man schien anzu¬
nehmen, Dr. Ritter habe dort das

Von Kurt Bock

Zu der niederländischen Gemüt¬
lichkeit der Bar , die den Stil einer
Schisserkneipe mit vornehmer Ge¬
diegenheit anheimelnd verquickte,
patzten die bizarren Klänge der
Jazzband herzlich schlecht, dieser
exotischen Musik, der wir uns
müde gesangen gaben.

Run lagen an die fünfzehn
Jahre des kämpferischenSee¬
lebens zwischen diesem Wieder-
sehenstage und unserer Ausfahrt
in alle Richtungen der Windrose.

„Hast recht, altes Haus", nickte
der lange Egbert und stietz die
Beine lang von sich das Gesicht
hintenüber auf die Rücklehne ge¬
stemmt. „Wir haben die Angst
und das Grauen in allen Knochen
schütteln gespürt, und dennoch,
keines der Jahre möchten wir
missen!"

Die Jazzband hackte einen Wir-
bel kreischender gezogener Töne
„Ja . darin liegt es", meinte der
rote Jan . „Wir haben oft genug
mit Vollzeug den Freund Hein
umsegelt. Wir sehen daher die
schwärzesten Schatten unweiger¬
lich mit, so leuchten uns auch die
Farben kräftiger." Er füllte uns
die Gläser neu.

Durch das Schweigen tanzte da
lötzlich eine seltsame, getragene

_lötcntDctfe aus. völlig unharmo¬
nisch. aber zwingend durch stete
Wiederholung ein und derselben
Tonfolge in verschiedenen Lagen,
von verschiedenen Instrumenten,
und mitreißend durch den wilden
Takt des gedämpften Schlagzeugs,
der Banjos und Trommel.

Ein pfeifendes Gurgeln ritz uns
plötzlich auf: Pieter stand über
den Tisch geschrägt, die Arme breit
inmitten aufgestützt, aekramvit.

starrte zur Musik hinüber, ganz
weihen Gesichts.

Wir zogen ihn, hoben ihn zu¬
rück, er röchelte sinnlos, schlug mit
der flachen Hand durch die Lust,
ein rätselhaster Schrecken furchte
seine Backenknochen kantig heraus.
Endlich verstanden wir aus sei¬
nem Lallen, die Musik solle aus-
hören. „Die gestohlene Melodie",
schrie er qualvoll dazwischen.

Erst als einer der neuen Gas¬
senhauer loshäminerte und ein
vierstöckiger Kognak ihm einge-
trichtert war, fand
sich Pieter wieder zu¬
sammen. Zu sehr spi9
ter Stunde erzählte
er uns dann:

„Ist erst zwei Jahre
her. der Spuk mit .
dieser vertracktenMe- /lt
lodie, die mich hier
wieder überfiel. Wir /
schlingerten mit ei- A*
nem prächtigen Kren
zerneubau in der »
Südsee herum, die
verstreuten Fakta- /
reien von Inselchen /
zu Atoll, von Atoll
zu Inselchen abzu¬
klappern. Unsere
Mannschaft bestand
außer den Farbigen
noch aus einem spa¬
nischen Steuermann
und einem deutschen
Maschinisten nebst
mir als Cäpten.

Eines Tages —ein
kurzer, aber heftiger
Sturm hatte uns
eine Erotzsegelbahn aufgerissen-
segelten wir platt vor dem Wind
ln einer Backofenhitze die abge¬
legene Niederlassung von irgend¬
einer nederlandschen Handels,
maatschappij an, um die Havarie
zu klaren. Die Insel war uns
aus frühere» Jahren her wegen
ihres schönen und friedlich-ada-
mitischen Menschenschlages, sicher-

lich von Bali herübergewandert,
in freundlicher Erinnerung. Wir
booten also aus und landen in
einer wüsten, whiskytorkelnden
Bande jener alten Farmersorte,
ihr wißt ja, die das Inselvolk mit
Alkohol verseuchte, versklavte und
die Arbeit aus den gepeitschten
Körpern dieser tierisch-stillen Na¬
turkinder herausschlug. Es war
eine Musterversammlung, Aus¬
bund roher Kraft, Ausschuß aller
Südseefarmereien, ausgerechnet
aus diesem lieben Eiland.

Dr. Ritter erzählt . . .
„Nicht Ekel vor dieser Welt b„

mich den Weg in die Einsamteu
finden lasten", erzählt er selbst in
einem seiner ausführlichen Reise-
briefe, „sondern ich brauchte die
Einsamkeit, um über viele Fra¬
gen und Probleme mit mit ins
reine zu kommen! Ferner wollte
ich das Experiment erproben, ob
ein Mensch tatsächlich mehr Be¬
dürfnisse habe, als er sich selbst
befriedigen kann. Die Zivilisa¬
tion bot mir nichts Wissenswertes
mehr, mein Weiterleben in ihr
wäre also bloßes Vegetieren ge¬
wesen. ein Stehenbleiben und kein
volles Erleben mehr. Deshalb
beschloß ich. dahin zu gehen, wo
der Staat aushört und das Lied
des Notwendigen beginnt."

Aber schon der Anfang zu sei¬
nem „Abenteuer" türmte vor
Dr. Ritter und seiner Freundin
Schwierigkeiten auf, die ein an¬
derer wahrscheinlich kaum bewäl¬

tigt hätte. So entstand zum Bel-
spiel die Frage, was eigentlich
»verden solle, wenn einer der bei¬
den Auswanderer plötzlich schlechte
Zähne bekäine. In der Wildnis.
Hunderte von Meilen von den
nächsten Menschen entfernt, hätte
dieser Fall für beide wahrschein,
lich eine Katastrophe bedeutet, um
so mehr, als sie ein gutes Gebiß
dringend notwendig haben, leben
sie doch ausschließlich von Früch¬
ten, die sie selbst anbauen und zu-
bereiten. Dr. Ritter faßte daher
den heroischen Entschluß, sich all«
Zähne ziehen und dafür ein Alu-
»ninicmgcbiß anscrtigen zu lassen,
das weder abgekaut noch von den
üarken Säuren der Rohkost ange-
»rissen werden kann.

In Galapagos eingetrosfen. be-
»ann für Dr. Ritter und Dora
Strauch ein monatelanger, erbit¬
terter Kampf mit der Wildnis,
der fchrittiveise anbaufähiger Bo¬
den entrissen werden »nußte. Rit¬
ter selbst sagt Uber seine ersten
Kolonisierungsvcrsuche: „Wir ha-
ben hier mehr, oder auch weniger
gesunden, als wir erwarteten.
Bicles war ganz anders, als wir
»ns vorgestellt hatten. Wir er-
-narteten ein Obstparadies und
anden - ein Iagdparadies ."
»aeneniDeaeoeoininenaae

Genau reim Jahre sind verflossen,
seit der letzte der Osmanen, der letzte
Sultan der Türkei , aus seinem Palast
auf ein englisches Kriegsschiff ent¬
wich, um einem neuen Manne Platz
zu machen , der die Herrschaft de»
f.andes an sich gerissen halte.
Mustafa Kenia! Pascha , genannt
»Gasi* — der Siegreiche, hieß dieser
Mann, der nun schon seit (Iber einem
Jahrzehnt die Geschichte der Türkei
leitet. Seinen I.ehensrnman zu er¬
zählen , von seinem Werk zu be¬
richten , ist die Aufgabe unserer neuen
Serie:
Ein moderner Staat

wird geboren . . .
Leben und Werk des Gasi Mustafa
Kemal Pascha, von Curl C o r r i n t h,
mit deren Abdruck wir in der
nächsten Nummer besinnen.

Hütten der Eingeborenen, aber
feilt Leben zeigte sich hinter den
Pisangmatten und Bambuswän¬
den. Nur zwischen den Depots
drückten sich ein paar farbige Ar¬
beiter scheu herum. Betelnuß
kauend, gebückt— ich kannte diese
Menschen, diese Insel nicht mehr.

Die Farmer hatten bei sich
einen eigenartigen Schweden mit
so einer Art Forscherverrücktheit,
außerdem mit tobsüchtigem Kli¬
mafieber. Dieser Mister also
nimmt uns beiseite und erzählt
uns, wie er gestern das bisher
völlig unbekannte Neumondfest,
die heiligste priesterliche Tanz-
feier der Insulaner, mit Hilfe
eines der Weiber fern in den
vulkanischen Felsen und Dickichten
habe belauschen können; er habe
dabei auch die eigenartigen Tanz-
weisen auf Grammophonplatten

Ich iah und hOrte das schneite Gemetzel.

Sie holten uns begeistert aus
ihre Veranda, schrien einen Boy.
der platt an oer Wand lag, nach
neuen Flaschen an und ver¬
sprachen uns die wildesten Feste,
ihr könnt euch denken: die Tänze¬
rinnen kauerten schon hinten im
Hofe zitternd an den Palisaden
Fern unter den Kokos- und
Brotfruchtbäumen sahen wir einige

aufnehmen können. Wären fabel¬
haft gut gelungen. Er packt also
einen Musikkosser aus, und die
erste Platte singt los — wirklich
ein Erlebnis, zuzuhören.

Zufällig sehe ich hinaus in die
jäh einsallende Dämmerung und
erblicke die Tänzerinnen, die, wie
gebannt, zuckend herüberstarrten.
Einige Arbeiter rennen zu ihnen
hin, dann stürzen alle schweigend
fort in die Dunkelheit, aus der.
nur noch ein Honigvogel pfeift
und die fliegenden Hunde raschelnd
einhertaumeln. Bald darauf stellt
sich heraus, daß auch die Diener«
verschwunden sind.

Die hochgehende Stimmung aber
erschlägt alle Besorgnis und Vor¬
sicht. Flasche auf Flasche zer¬
schellt, geleert auf den Hos ge¬
worfen. Plötzlich geht aber aus
dsr lautlosen Finsternis ein Hagel
v»n Pfeilen aus die Veranda nie-
d«r, der in den meisten Fällen
wohl schon tötete. Ich hatte zwei
dieser Eiftbolzen in dem linken
tltiterarm, hier seht die schwarzen,
gioßen Löchsr. Die Wunden habe
ich mir bald darauf an einem

glühenden Psosten ausgebrannt.
Als die Braunen aus der Nacht

über uns hereinsprangen, aus
dem Hof, dem Hausinnern. vom
Dach herunter, ließ ich mich hin¬
tenüber zwischen die doppelten
Jalousien eines großen Fensters
fallen, klemmte mich dort ei» und
zerrte die Moskitonetze über mich.
Ich sah und hörte das schnelle Ge-
metzel, dem keiner entging. Die
größte Wut aber tobten sie sinn¬
los an dem Grammophon aus,
ihre Priester zerschlugen mit Bei¬
len den Apparat zu einem wirren
Klumpen und steckten dann das
Haus darüber in Brand. Nur
daß die Wilden dann sofort sämt-
lich zu den Booten liefen, um
mein Schiss zu übersatten, und
daß die Veranda aus Steinen er-
baut war, rettete mein Leben vor
dem Feuer.

Meine Mannschast an Bord
war durch die Flammen gewarnt
und konnte dem Kanuiiberfall
ausweichen. Aus See kreuzend,
traf sie gleich früh auf einen hol-
ländische» Frachtdampser. Beide
Mannschaften gingen sofort an
Land und fairden mich. Der
Strand war völlig leer, aus eini-
gen zugespitzten Nuderstanqen
staken die schön gedörrten Köpfe
der Farmer und meiner beiden
Leute, die stieren Augen aus die
See gerichtet, von Fliegenschwär-
men umtobt. Nie vergesse ich die¬
sen Anblick— nie auch diese ver-
fluchte gestohlene Melodie — in
der der Tod so grauenhaft lacht
und singt!"

Lange schwiegen wir. gaben ihm
nur jeder einen stillen Blick.
Dann erst sagte, das Glas schon
erhoben, Pieter : _ ,

„Etwas wie diese Melodie
schleppen wir alle wohl in uns
herum, allezeit und überall. Aber,
damned , gerade dieses Etwas wol¬
len wir am wenigsten inissen!
Zum Wähle!"

„Er hat recht, Topp und Takel,
er hat recht!"
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tiOflcmcinco Horojlop für die
vom 3.—II . Dezember Geborene»

Wir haben nicht Raum genug, um
an dieser Stelle persönliche Horoskope
tu bringen Aber das Gemeinsame Im
Lehen aller zur gleichen Zeit gebo
renen Menschen, werden wir von nun
ah besprechen Es muß jedoch vor¬
her ausdrücklich hclont werden, daß
•s «ich dabei nur um eine vcrallgcmci
Berte Auslegung handeln kann, schaf¬
fen doch schon die kleinsten Zeit¬
unterschiede so große Verschiebungen
der Gestirne, daß sic sich im Lebens¬
bild des Einzelnen völlig verschieden
auswirken können Ein Horoskop ist
auch keine Weissagung für die Zu¬
kunft. sondern es ze gl unsere Bereit¬
schaft für Gefahren, Freuden und
Leiden an Wie wir mit ihnen fertig
werden, wie wir den Gefahren ent¬
gehen und die Freuden zu finden ver¬
stehen das ist unsere Sache.

Gnd nun wollen wir sehen, welche
Geschicke die wichtigsten Planeten
den in den Zeit vom 3 bis 11. De¬
zember Geborenen im Jahre 1933 vor
heißen

Sutuin
dieser liebenswürdige Planet der
Ausdauer. Standhastigkeit ' und
Wohlwollen bringt, der Mühen *
belohnt und Freundschaften schließt,
steht günstig. Er bringt seinen
Schützlingen keine großen Rcich-
tümer, aber er bewirkt ihre Per - ,
tiefung und Verinnerlichung. Er
lätzt sie die Hohlheit des äußer-
lichen Lebens erkennen. Ihr'
Wunsch, wertvolle Menschen zu
finden und ihnen Freund zu wer.
den, geht in Erfüllung und bringt
thncn die schönsten Freuden.
Ii piter
ist ein wenig freundlicher Geselle
Er steht in kommende Jahre nicht
gut mit den vom 3. bis 11. De¬
zember geborenen Menschenkin-
dc und sorgt dafür, das? sie ihr
Teil Kümmernisse und Mißerfolg
bekommen. Gottscidank ist sein
Einflufi nicht von langer Dauer
Aber auch
8T:i :9
der Gott des Krieges steht un¬
günstig und feindlich. Er schasst
Konflikte, Trennungen und Strei¬
tigkeiten. und begünstigt Unfälle
jeder Art.

Brrrl
Arzt lzum Patienten) : „Eie

nehmen doch jeden Morgen eine
; kalte Dusche?"

«Nein. Das dauert zu lange. '
I „Zu lange? Doch kaum eineMinute."

«Aber dreiviertcl Stunden, bis
ich mich dazu entschließen kann."

! „Wollen Sie schon nach Hause?
' Kommen Sie mit herein und sehen
Sic sich meinen Lautsprecher an !"

i „Kann nicht, alter Freund!
, Mein eigener Lautsprecher erwar
; tct michP'

Ehegeplänkel
„Es ist gar nicht mehr zu er-

tragen. Richard. . . immer, wenn
'ch dich um ein neues Kleid bitte
gibst du mir dieselbe Antwort' "

„Aber Liebling, es ist ja auch
immer dieselbe Frage!"

Ein Schotte kommt zum Zahn,
arzt.

„Was kostete». wenn Sie mir
einen Zahn ziehen?"

„Zehn SchillingI"
„Hm. . . und wenn Sie

ihn nur ein bisschen
lockern?"

wird Gründe haben
„So — also auch Sie sind un-

ter die Spiritisten gegangen?"
„Jawohl. Denken Sie nur, ge.

stern ist un» sogar Mozart er.
schienen!"

„Na — und was hat er gesagt?"
„Sr hat meiner Tochter strikt

o.' rboten, künftig seine Klavier
werke zu spielen"

‘Q .LÜ

4

Der
Roman
einer

Zweisair
keit“

Kennen lernen
Dicky : „Was wür>

best du tun, wenn ich
dir einen Kuh gebe?"

Dolly: „Nach Va¬
ter rufen."

D i cky : „Glaubst du,
daß er's hören wird?"

Dolly: „Vermutlich
nicht. Er ist nämlich in
Südafrika."

(rearaon 'i Magazin) Eheleber

'i ; nuo
buchtet zeitweise milde in das
Jahr hinein, und kommt der
Liebe und der Harmonie des Le¬
bens zugute.

Mcrku»

„Guten Tag, Herr Verleger,
hier sind meine neuesten Gedichte
Ich habe mir das Pseudonym
Schmidt zugelegt."

* «Das ist aber nicht nett von
“ Ihnen, daß Sie da so viele Tau.

sende unschuldig in Verdacht
®bringen!"

itcljt ebenfalls günstig. Er schasst
tlctne geschäftliche Vorteile und
sie Möglichkeit für Reisen, gute

ans ist gesagt
° ~TF«

Abschlüsse und Erfolg.
/

Wenn man das Jahr zusam-
'nenfaßt, ist es günstig und kann
zur Segensquelle werden. Aller¬
dings verlangt es äußerste Zu¬
rückhaltung und Vorsicht, damit
die Gefahren nicht zur Tat wer¬
den und die Gesundheit erhalten
bleibt.

Dem kleinen ...
worden, er dürfe beim Essen nicht
nachverlangen.

Neulich gab es Pudding.
Hang hatte seine Portion schon

längst aufgc-.rhrt und starrte sehn-
süchtig nach dem großen Pudding,teller.

Schließlich sagte er ganz leise:
„Mutti , wie lang braucht ein

kleiner Junge, bis er Hungersstirbt?"

Miene an ihn und sagte: „Mein
lieber Herr von Makart, wie
wär's, wenn Eie nun einmal von
etwas anderem schwiegen? !"

»

Als der ländlich auosehendr
Mann zum drittenmal kam und
wieder zwölf Scheintodpatronen
verlangte, fragte der Massen
händler:

„Sagen Sie mir bloß: was
machen Sie mit den vielen Pa.
tronen?"

„Ich bin der Dorfbader von
Bebenhausen, und da habe ich
jetzt auf allgemeinen Wunsch beim
Zahnziehen die Narkose dir
führt."

aevrlent-Aneldloie
Die Schuld für viel« Flaschen

Wein, denen der atofte Berliner
Schauspieler Ludwig Devrient in
seiner Stammkneipe, der Wein,
stube von Lutter & Wegner, die
Hälse gebrochen hatte, war eine»
Tage» so angeschwollen, daß Lut.
ter nicht länger ankreiden wollte.
Devrtent kam in Wut und be«
suchte eine andere Weinstube. Da
seine früheren Stammtischgesähr«
ten ihm aber alsbald einer nach
dem andern in das neue Lokal
folgten, wurde Lutter mit Schrek-
ken gewahr, welchen Schaden er
sich da zugezogen hatte. Er ging

“ . tierte5,1
mit

Triaang
Die berühmt« Schau

spielerin Iosephine Galt
meyer saß bei einem Essen
neben dem Maler Hane
Makart» der ein Phäno¬
men an Schweigsamkeit
wqr. Nach seiner übli¬
chen Weise sprach Ma¬
kart auch diesmal keine
Silbe. Schließlich ärgerte
sich die Künstlerin über
diese Rücksichtslosigkeit
und beschloß dem „aro.
ßen Schwelger" einen
Denkzettel zu geben.

Sie wandte sich daher nach
einer Weile mit liebenswürdigster

0 zu Devrient und präsent«
t wehmütiger Miene die recht

längliche Rechnung, wobei er
sagte: „Wenn Sie zu mir zurück-
teuren wollen, werde ich durch die
Halste die Rechnung einen Strich
machen."

„Gut," antwortete Devrient,
„ich nehme Ihren Vorschlag an.
aber ich will mich von Ihnen
nicht an Edelmut übertrumpfen
lassen: ich streiche die ander«
miste auch!"

Daß Joseph Kainz auf eine sehr
seine Art humorvoll sein konnte,
beweist folgende Begebenheit. In
München wurde der große Mime
aufgefordert, sich in das Goldene
Buch einzutragen. Auf der Seite,
die auch seinen Namenszug der
Nachwelt überliefern sollte, hat¬
ten bereits zwei seiner berühmte-
sten Kollegen ihren Geist sprühen
lasten. Sonnenthal hatte pathe¬
tisch geschrieben: „Mein Leben der
Kunst! , und Postart : „Meine
Kunst dem Leben!"

Und was schrieb Joseph Kainz:
„Weh dem. der lügt!" -

ft
Als man eine bekannte Schrift¬

stellerin — der Name muß aus
guten Gründen verschwiegen wer.
den — fragte, warum sie nicht
heirate, antwortete sie:

„Ich kann auf einen Mann ganz
gut verzichten, denn Ich habe drei
Dinge daheim, die besten Haupt-
charaktereigenschasten ersetzen."

„Und die wären?"
„Ich habe einen Hund,  der

ven ganzen Morgen knurrt, einen
P a p a g e i , der den ganzen Nach¬
mittag flucht und endlich einen
Kater,  der die ganze Nacht
ausbleibt."

'|'|l|!|l!'
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Kreuzworträtsel

Bedeutung oct Worte:
'Waagerecht:  1 . Vorgebirge, 5. Behausung, 6. Wut, 7 engl

schc> Adelstitel, 9. Teilzahlung. 11. Musikdrama. 12. Stadt in Indien.
13. unbestimmter Artikel

Senkrecht:  1 . kleines Wasserfahrzeug, 2. männlicher Vorname,
3. Schweinehaar, 4. weicher Ueberzug der Knochen. 6. russischer Herr-
'chertitel, 8. Artikel, 10. Schluß. 11. Hafenstadt in Algerien.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

'i — an — be — bret — chei—
di — di — di et — e — e — es
— en — er — ey — fekt — gie
— gu — ha — i — i — in —
kord — la — lau — le — le —
li - li - lisk - lüt - lut -
ma — mi — mit — mo — naph
— ne — o — ra — re — re — re
— ri — rich — sa — sa — ta —
vau — te — te — ter —
ter - ti - ti - tich - tist -

vol — wa — wa — war
sind 22 Wörter zu bilden, deren
Anfangs- und Endbuchstaben, von
oben nach unten gelesen, einen
Ausspruch Friedrichs des Großen
ergeben, (ch bei 8. ein Buchstabe.)
1. berühmter Geigenbauer

2. Operntextdichter

3. große Eidechse

4. Stadt in Ostpreußen

5. rustische Teemaschine

6. Land in Asien

7. Sohn Jakobs

8. Nachschlüssel

9. Wirkung

10. Höchstleistung

11. rumänischer Landesteil

12 Klagelied

18. Stadt in Belgien
14. Nadelbaum

18. Fluß in Indien

16. Ehrengruß

17. Ameisenart

18. Hunderast«

19. Spitzsäule

20. Aufstand' "

21. Insel der groß. Antillen

22. Einsiedler

Scharaden
Drei Zeichen seh' ich ragen
An manchem Meeresstrand.
Die setz' ich mit Behagen
Vor ein gar schönes Land.
Glaub', Freund, mir, wer das

Ganze hat,
Der ist nicht arm und wird stets

satt.

Eins-zwei erhebt sich im Zentrum
der Stadt,

Zwet-eino seinen Platz aus dem
Boden hat.

Auflösungen
ta voriger Nummer.

Krauzwortr &tsel:
Waagerecht : I. SOS., 8. De¬

putat, 0. Mole, 6. Ahab, 8. Emu,
9. Altar, 11. Bogen, 14. Assel. 17.
Norne, 19. Era, 20 Elen. 21. Teer.
22. Erdnuß, 23. Err.

Senkrecht:  1 . Speer, 2. Staub.
8. Dort, 4. Tang, 6. Melasse, 7. Bren¬
ner, 9. Ala, 10. Ade, 12, oho, 13. nie,
16. Sole, 18. Lende. 17. Nat’ir,
18. Ries.

Silbenrätsel:
1. Dienstag, 2. Einstein, 3. Rigi,

4. Berchtesgaden, 6. Rachenkatarrh,
6. Ausschuß, 7. Vereinigung, 8. Ein¬
ladung, 9. Melba, 10. Ausstellung, 11.
Natter, 12, Narzisse, 18. Deputation,
14. England, 16. Note, 16. Kugel,
17. Tatze, 18. Abiturlum.

Der brave Mann denkt an sieb
selbst zuletzt.

Zahlenrtttsel:
1. Apfelsine, 2. Pelle, 8. Ilse,

4. Napf, 6. Seife, 6. Elle, 7. Leine.
Anfangsbuchstaben: Pinsel.

Das Fest:
60 Personen waren geladen, davon

hatten 80 Herren und 18 Damen zu¬
gesagt, 12 Damen abgesagt. Sollten
die Gflste also paarweise zu Tisch
gehen, so war es erforderlich, noch
zwölf Damen einzuladen.
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